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DEUTSCHE WELTRIUMPLINE 
Bel der Entwicklung von Raketen, durch 

welche d ie Raumfahrt eingeleitet wurde, 
lagen die Deutschen gegen Ende des zwei­
ten Weltkrieges welt In FUhrung. Nach einer 
längeren Pause konnten Inzwischen In der 
BundesrepublIk die Arbeiten beschränkt 
wieder aufgenommen werden. In Bremen 
experimentiert die Arbeitsgemeinschaft fUr 
Raketentechnik, In Stullgart forscht das In· 
stltut fUr Strahlantriebe unter Leitung von 
Prof. Eugen Sänger, der Im Auftrag der USA d ie 
theorethlschen Grundlagen des Photonen­
antriebs errechnete. FUr große, praktische 
Weltraumunternehmungen fehlen bel uns die 
Millel. So nehmen viele unserer Fachleute 
Im Dienste der Großmächte an der Entwick­
lung der Raumfahrt und der Eroberung des 
Weltalls tell. Es sei nur an Prof. Haber, den 
WeltraummedIzIner, an H. Oberth, den Pio­
nier der Raumfahrt, und an W. von Braun, den 
RaketenspezIalIsten, erinnert, die sich alle In 
den USA befinden. - Wir zeigen hier nun ein 
Projekt, das von den belden Stullgarter In­
genieuren H. Hoeppner und H. H. Kölle, die 
seit einiger Zelt zum Team von Prof. Braun 
gehören, entwickelt wurde. Dieses Projekt 
gewinnt an Bedeutung, da die Sowjets an· 
gekUndlgt haben, daß sie In den nächsten 
Jahren mit dem Bau einer WeltraumstatIon 
beginnen werden. Die radförmlge AuBensta· 
tlon der Stuttgarter Ingenieure soll auf einer 
Bahn, die In 1650 km Höhe um die Erde ver­
läuft, zusammengesetzt werden. Einige hun­
dert vierstufige Lastraketen von Je 870 Ton­
nen Gewicht und 35 Meter Höhe werden die 
Bautelle heranschaffen. Die Kugeln, aus de­
nen der äußere Ring der Raumstation zusam­
mengesetzt wird, dienen während Ihres 
Transportes In den Lastraketen als Kabinen. 
In Ihnen können Je zwei Mitglieder der 
StatIonsbesatzung hinauf· oder auch wieder 
hinabbefördert werden; denn die vierten 
Stufen der Raketen sind geflUgelt und sollen 
zur Erde zurUckkehren können. Die Außen· 
station dient als Forschungsställe und als 
Sprungbrett fUr weitere FlUge In den 
Welten raum und zu anderen Planeten ••• 
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DONNERNDER START! Die Tri ebwerke der ersten Stufe, 
d ie einen Schub von 1800 Tonnen erzeugen, werden noch 

~ durch die herllusrllgenden Triebwerke der zweiten Stufe 
unterstOtzt. Un ten sind Rohre sidltbllr, welche die Ver­
b rennungsgase lIblelten, bevor si ch die Rlilkete hochhebt. 

...... 

AM ZIElt Auf der B~hn der Au ­
BanstetIon Ist di e v ierte, geflU­
gelle Stufe der llls i ra kete lIn ­
gelengt. Wenn sie durch ent ­
sprechende Korre kturen genllu 
"ul die Geschwindigkeit d e r 
S t~ltlon von ce . 7 km/sec ge­
brecht Is t, kenn nllhe herange­
lenk t werden. Unse r Schnittbild 
läßt In der Rakelenspilze eine 
Kugel erkennen, die ein BlIutell 
der Reums tation Ist und al s Ka ­
bine ' zwei Mann herllufbringt. 

i 
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AllE EINZELHEITEN müssen sorg­
fälUg lIuf dem Re ißbrett entwor­
fen werden. Unsere Sk izze zeigt 
e is Beisp Iel e inen Vorschllilg v on 
H. Hoeppner zur Rellil sierung 
der Stufenllbtrennung mit Ver­
kililmmerungen, TrennsplInten, 
Schubverb indung und Entriege ­
lung. Wenn die v ielen t llusend 
Einzelte ile einer Rlilkete durch­
konstru Iert sind, beginnen 1I1 1 
die Schwier igkeiten der Finlln­
zierung und der DurchfOhrung . 

DIE TRENNUNG DER ERSTEN STUFE erfo lgt In 35 km Höhe. 
Mit FlIlischl rmen wird die leergebrllnnte Hülle lIbgebremst 
und galllng! lIn d iesen unbeschädigt zur Erde, wo sie 
durch Schiffe geborgen und wieder verwend et werden 
kllnn . Die zweite Stufe wird in 150 km Höhe lIbgelöst. 
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DIE RUNDE KABINE, die ein Bauteil für die Außenstation 
Ist , wird mit einem Raumaulo aus der Raketenhülle her­
ausgezogen und zum Einbeu an die Station herangebracht. 

DIE RAUMSTATION rotiert 
und hat die Form eines 
riesigen Rades. Der 
Außenring (Durchmesser 
60 m) wird aus 36 Kugeln 
zusammengesetzt, die als 
KlIbinen der lastraketen 
herangeflogen werden. 
Die Zentrale der Station, 
die Nabe des Rades, ent· 
hält e ine luftschleuse zur 
Ubernahme der Besatzung 
und eine Dampfturbine. 

ALS RAKETENflUGZEUG 
kehr! die geflügelte vierte 
Stufe der lastrakete zur 
Erde zurück . Die hohe Ge­
schwindigkeit wird durch 
die Reibung an der luft 
gebremst. Das Gerät er­
hitzt sich dabei bis 7ur 
Rotglut. Es werden Werk­
stoffe keramischer Art en l · 
w i dcelt, die solch enorm 
hohe Temperaturen ertra­
gen und i'Solieren können. 

Das wissen Sie noch nicht! 
lesen Sie Im nlichllen Heft: 

Die ersten Signale für die Weltraum­
fahrt. - Wissenschaft bejaht die 
Möglichkeit außerirdischen lebensl 

DAS RAUMAUTO, der Jeep des Welta lls, ist eine 
Ideine Rakete . Sie dient beim Zusammensetzen der 
Station und wird von e inem Mann gelenkt . Das Raum·­
aula ist so bemessen, daß se in unlerer Einstieg auf 
die öffnung der Kugelkabine und auf d ie luftschleuse 
paßt, d urch welche d ie Raumstat ion bestiegen wird . 
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Flüsse und Meere sind in ve rk lei nertem . 
Maßstab vom Ingenieur.Corp der US-A rm ee 
in der Nähe von Vicks burg geh eu nachge­
bildet worden. Die Experi me nUer·Station dehnt 
sich auf einem Gelände von fiber 200 ha au~. 

Mit komplizierten Apparaten werden 
die Versandung von Flußläufen, Ebbe und Flut 
und di e Temperaturen der Ozeane gemessen. 
Oie Nachbildung der \Ve llmee re reicht bis zum 
Sa lzge halt, bis zu den Cezelten und Slröm ungen. 

Am Kreuzweg der Vernunft 
4. Fortsetzung 

EXPERIMENTE mit 
Meeren und Flüssen 
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~ Die Strömungen we r· 
den durch ausgeslreute 
Papierschnitzel ve rfolgt 
fli nks).De r Ein fl uß,den die 
Meeress lrömunuen auf 
das Klima aus{iben, wird 
e rforscht . Radiokontrol­
lierte Schiffe mit eigenem 
Motoranlrieb be Jah ren 
die ModellOUsse und 
-meere. Auf diese \Veise 
werden Na vlgilUonspro­
bleme s ludle rt (rechIs) ... 

Forschungsstätte der US-Armee -
Erster GrofJversuch der Sowjets 
Nach einem Gang durch die riesigen 

Forschungsanlagen der US-Armee in 
Vicksburg (Mississippi), der an Ozea­
nen, Flüssen und Hafenanlagen vor­
beiführ te, lind nach einem Besuch der 
Laboratorien fragle ich den Offizier, 
der mich herumgeführt halte: "Sagen 
Sie, wozu braucht eine Armee solch 
eine gewaltige Anlage, die doch ge­
wiß Millionen verSChlingt?·, Er antwor­
tete mir: "Für tausend Dinge. Werden 
Treibminen ausgesetzt, müssen die Strö­
mungsverhältnisse bekannt sein. Bei 
Schiffs_ und Landeoperationen ist eine 
genalle Kenntnis von Meerestiefen, von 
Ebbe und Flut erforderlich. An Hand 
unserer Modelle können wir studieren, 
wo V-Boot-Bunker am günstigsten an-

gelegt werden und wie sich zum Bei­
spiel der Hafen von Philadelphia am 
besten abriegeln läßt." 

Die Antwort war einleuchtend. Seit 
meinem Besuch ist aber mehr als ein 
Jahr vergangen, und inzwischen haben 
die Ozeane und Flüsse von Vicksburg 
eine ungeahnte Bedeutung erlangt. Hat 
der Offizier sie mi r verschwiegen? 
Oder hat er sie selbst noch nicht ge­
kannt, bevor Edward Tefler, der soge­
nannte Valer der Wasserstoffbombe, 
die Menschheit warnte: Es kann ei n 
Klimakrieg ausbrechen, ein heimtücki­
scher Krieg ohne Waffen. Und der 
Wetterkundler Professor Houghton 
kommentierte: "Schauder schüttelt 
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D ie Auseinandersetzung und Dis­
kussion ober die Atomgefahr be­
herrscht zur Zeit das private und 

bffentliche Leben. Die Angst vor dem 
Atomtod bedrängt die Menschen in 
aller Weil. Ist der Atomtod unabän­
derliches und unausweichbares Schick­
sal? Oder aber hat es der Mensch in 
seiner Hand, diesem Schicksal zu be­
gegnen, es abzuwenden? In allen Staa­
ten und Ländern wird diese Frage dis­
kutiert Auch in der Bundesrepublik 
ist die atomare Gefahr das Thema der 
Stunde. Kein Heim, keine Familie, wo 
nicht über die Bedrohung durch das 
Atom gesprochen wird. Keine Zeitung, 
kein Lautsprecher. kein Fernsehappa­
rat, aus denen nicht die Warnung und 
Mahnung dringt: "Handelt, bevor es zu 

SPdt isU" 

Das Handeln, bevor es zu SPdt ist, 
ist die Devise politischer Aktionen un­
serer Tage. Im politischen Raum wol· 
len und sollen Entscheidungen daruber 
gefdllt werden, ob und in wetch~11l 

Umfange und in welcher Stoßrichtullg 
gehandelt werden soll, um der Atom· 
bedrohung zu begegnen, bevor die 

Atomvernichtung das Handeln unmö!J· 

IIch gemacht hat. 

Einschränkung und Begrenzung der 
atomaren Aufrüstung, atomare Abrü· 
stung, Ächtung der Atom· und W,)s· 
serstoffbomben, Verhinderung des Auf· 
baues von Abschußbasen für Raketf'n· 
waffen mit atomaren SprengköpfIJn: 
das sind einige der Forderungen, die 
zur Entscheidung gestellt werden. Wer 
soll diese Entscheidungen fällf'n? Der 
Staat, also d ie Staatsmänner? Und sie 

nur allein? Oder auch das Volk? Und 
wenn das Volk, in welcher Weic;c? 
Oder der einzelne? Und wenn der ('in· 
zeine, in welcher Weise? 

Handeln im politischen Raum: {'i ne 
Forderung, die nicht mehr überhört 
werden kann. Das Gewissen des Staa­
tes, des Volkes und des einl.:!nCn ist 
angesprochen. Die Entscheidun~fen 

sind also dort zu treHen. 

Wie aber auch die Entscheidunqen 
fallen mögen, die zur Abwendung df'r 
gegenwärtigen Atomgefahr und Atom­
bedrohung führen sollen und können, 
das Atomrisiko wird bleiben. Denn 
If'chnische Entwicklungen sind wohl 

Die Bewährungsprobe bestanden in de r WUste von Ne vada zahlreiche lultschutz· 
bauten. Wir ze igen eine von den USA e ntwi cke lte, kuppe lfö rmige Baukonstruktlo n. Von 
ame rlkanlscbe r Seite we rde n die!e Schutzbaute n als besonders wirtschaltllch beze ichnet . 
Die obe re Kuppel hat einen Durc hmesser von 15 Mete r. Ein besonderes Sys tem von Stahl ­
türen bi etet genÜg enden Schutz gegen den hohen Außendruck von Atombombe n. 

Kampf dem ßtomtod • aber wie? 
lesen Sie hierzu .uch die Bildberichte auf den nHchlten 3 Selten 

unter Kontrolle zu nehmen! Rückgän­
gig zu machen aber sind sie nichl! 
Auch diese Ächtung von A· und H­
Bomben wird die Möglichkeiten ato· 
marer Vernichtung nicht lUS der Welt 
schaffen. Selbst wenn eine kontrol· 
lier te Abrüstung geWährleisten könnte, 
daß alle Arsenale der Welt ihre 
Bestände an atomaren Waffen be· 
seitigen, bleibt das Rezept dieser ato­
maren Vernichtung in den Schubladen 
und im Bewußtsein der Techniker be­
wahrt. Im Falle kriegerischcr Entwick­
lungen kann kem kriegfuhrender Staat 
daran gehindert werden, nach dem ein­
ma l bek annten Rezept neue Atomwaf­
fen herzustellen und dann in Kurze zur 

Anwendung zu bringen. 
Das Handeln im poliLischen Raum 

kann zwar die A tombedrohung abwen­
den, nicht aber endgultig aus der Welt 
schaffen. Das politische Handeln be­
darf also des HandeIns auch im techni­
schen Bereich, um der Atomangst 
wirksam zu begegnen. Atomangst aber 
bleibt, solange wir schutzlos sind! 

Unsere Städte, lind die Bürger dieser 
Städte sind heute völlig schutzlos. Wo 
und in welcher Stadt der Bundesrepu· 
bllk wäre heute ein ausreichender 
Schutz vorhanden, um die Bewohner 
dieser Stadt vor den Gewalten der Zer­
störung und Vernichtung im Falle krie­
gerischer Auseinandersetzungen zu 
schützen? Diesen Schutz gibt es zur 
Zeit nicht, gegenuber konventionellen 
Waffen ebensowenig wie gcgenuber 
atomaren Waffen. Darin qleichen sich 
alle Städte unserer Bundesrepublik. 
Die au gen b I i c k I ich (' Schutzlosig­
keit braucht aber nicht u n tI b d n der· 
li c h e s Schicksal für alle Zeiten zu 
sein. Vielmehr sollte die heutige 
Schutzlosigkeit durch Handeln im lech· 
nischen Raum, also durch Schaffung 
realer Schutzfakten, zu einem von Jahr 
zu Jahr wachsenden Schutlpotential 
umgewandelt werden. 

Schutz sollte also werden! K d n n er 
aber verwirklicht werden? Diese Frage 

ist von Forschung, Wissenschaft und 

Technik eindeutig beantwortet worden. 
Einen umfassenden Schutz für die Ge· 
samtheit der Bevölkerung, eine 
Schutzgaranlie also für jedermann, gibt 
es gegeniJber atomaren Wirkungen ge· 
nauso wenig, wie es ihn je gegeben 
hat gegeniJber den Wirkungen konven· 
tioneller Waffen. Es wird immer nur 
einen relativen Schutz geben in Grö­
ßenordnungen, über die vor J\.Usbruch 
von Katastrophen keine gültigen Aus­
sagen gemacht werden können. Fest­
steht allein, daß lW 'n einer Bevölke· 
rung gegenüber den Kriegsgewalten 
nicht geschützt werden können. Im letz­
ten Kriege aber, der bereits mit allen 
Mitteln perfektionierter Waffentechnik 
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ICampfdem Atomtod 
in dergonzen Welt 

Nur dil anllmltat. koAlrolhar1a AbrislDIII kaAIi 'ia 
Meftsdhlit IIIn der Furcht fDr lin81A Alamkritg Hlrtien. 

Die Bundnreglerung Wird diesen Standpunkt auch 
auf 6 .. "p'"I" Gip'elk .. ,,,,,, oil ~I,. N"i/rvtk 

,ur Gel1,'1 in., .. 
Bis dahtn .IISSlI wir die P,lIlik der Sicherheit rur a s 
6,ulstlle 1,lk lort"I,en, Wir 6ürt" uns Iitll du"" 

blstbl Pr,phelen lrr,m""'I,,, .. 1 
Die 8,,611I1t''''''1 ~Hot 61e 8 .. ;lk,run~ 1ft i. ihr .. 

Bestnbuß, Iß Zir Slehellll' "S WelUnedens .. 11.r 
"rtnIIRSVllll1llllllerslützl" 

.. ----.- .-
~.- ->.k ,~ . - ,., ...... - .--.. -
._~~~ 

~--~.-
~'.'''' ~-

In d e r g esamten liundesr epubHk 
wurde n von der Opposit ion, der Regierung 
und dem Gewerkschaft bu nd Ku nd gebun­
gen ve ra ns ta lt e t und A ufrufe erlassen. 

Männer in besonderer Schulzkl eidung unters uche n das Inne re eines ~ 
Schutzbaues nach dem e rfolgte n Atombom bentes t. In diese m Fall ha nd elt es 
si ch um eine Konstruktion aus de r Bundesre pubUk. Da! Ergebnis: Die Beton-
wä nde zeigten kein e Ris se. Dei de n dle!tährigen Testve rsuche n gedenkt 
man für den Zivilen Bevölkerungsschutz we ite re Erkenntnisse zu gewi nne n. 
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Die anderen reden die Schweiz 
EINE GANZE STADT ÜBT ZIVILSCHUTZ ZB-REPORTAGE 

'):'I!@t@§ 6 

Sc h were Treffe" Einstürze 
u nd Brände lasse n es dem 
Orlschel (örtliche r lullschul z­
lell e rl ratsam e rscheinen , da s 
In AuDcnquarlic re n alarmbe­
reite LS-Balail ion anzufordern, 
we il die ZlvUschulzkrl lte der 
Stad t nichl mehr ausreichen. 
Unser Bild ze igt ei nen Luft­
schuhsoldat en bel de r Brand­
bekämpfu ng an einer besonde!'s 
yefiihrllchen Schadensslclle Im 
nächtli chen W lnl e rlhur. Die 
gut gesch ulten Mlnner schrek­
k en auch vor einer brenz­
lige n Siluallon nlchl 7u rO ck. 

Hie r brenne n Waggons! Oie Schwei­
zerische Bundesbahn befeHl", sich mit 
Ihre r gu t ausgeb il deten Zivilschutzorga. 
nisa lion an der Obu ng. Realls lische r, als 
es hier mit der vo l 1std n dl~e n Vernlch­
lung von 3 \ Vaggons geschah, konnte 
man de n ErnsUa ll kaum verdeutlichen . 

D Ie Krieg sl e u e r wehr grellt ein und e nt· 
faltet ei n mitte lf.lroßes Paket, das sic h ba ld als 
ein zusam menlef.lbarer Be hä lter a us Nylon und 
leichtmeta ll e ntpullpl. Er fa ßt 80000 lit er, bl 
schn ell gefillit und dient als löschwasserreser· 
\'olr , wenn das l e Itu ngsnetz aus fä llt, was im 
Ka ta s trophe nfall se hr wahrsche inlich sein wtrd. 

Durch Proteste gegen d ie Anwendung von Kernwaffen w ird die i 
atomare Gefahr nicht beseitigt, solange uns keine allgemein. i 
gültige Garantie d ie Sicherheit verschafft, daß nie eine Atom· :1 
bombe fallen wird. Da aber Demonstrationen keine Gewähr dalür , , bieten, daß eine ungeschützte Bevölkerung nicht doch unvor­
bereitet des dreifachen 4tomtodes durch Hltle, durch Druck und 
durch Strahlung sterben könnte, muß der kleine Spielraum, de .. 
uns ein nuklearer Angriff zwischen Tod und Uberlebenschance läßt, 
genütlt und jede Schutlmögllchkelt wahrgenommen werden. Diese 
Ansicht Ist in der Schwell längst Allgemeingut geword en. Selbst· 
schutl aus Selbsterhaltungstrieb, so lautet d ie positive Forde rung 
der Schwell In Ihrem Kampf gegen den Atomtod . .. Wir schütlen 
uns und unsere Stadt!" , das Ist das Motto jeder der zahlreichen 
Ziviischutlübungen, d ie In diesem kleinen, lebensstarken land 
laufend veranstaltet werden. Wir haben einen solchen Großeinsatz, 
an dem praktisch die ganle Stadt beteiligt war, In Wlnterthur er· 
lebt. Unsere Bilder geben einen Eindruck von d ieser Ubung. 

'4 Aus r au c h c rlülll e n D-Zug- Wag e n müs­
se n Menschen geborge n werde n. Ang ehö rige 
der Lullschutzlruppe arbeiten s ieb In vo ller 
Ausrüstu ng durch Feuer, Qual m und Hitze 
vor, brechen Else nlü ren auf und rette n die 
Eingesch lossenen. Dieses Bild Is l, wfe all e 
IIbrlge n unse rer Re portagen, nic ht "ges tellt". 

Lieb e M ilb iirger. so heUlt eS Im Aufruf 
der Stadt Wfnterlhur, di ese llv ll schutzll bung 
hat ei nen erns ten Chara kte r und Ist ke in e 
Volksbelus tIgung. Die zivil e n Organisationen 
der Stadt Wlnler thur und un sere Luflschult ­
t ruppen wollen le rn en, um immer be reit I U 

sein, re itend und helfe nd el nzugl elfp n. 



packt an! 
AUS WINTERTHUR 

Foto-Schuß I n s SchadenszenIrum. Hier erkennt ~ 
man die totale Verdunkelun~ der Innenstadl. Kein 
Fenster ist erleuchtet. Alle Bewohner sind der behörd­
lichen Aufforderung gefolgt und machen mit. Die Neu­
gierigen umstehen diskutierend die Sielle eines 
Bombenabwurfes. Es Ist 22 Ubr. Knapp eine Stunde 
später wird hier die Luftschutztruppe vor dem Flächen­
brand, der den gesamten Kern der Altstadt zu einer 
unüberwindlichen Hölle gemacht hai, kapitulieren . 

2000 Heller beteiligten sich aktiv a n der Ubung . 
Dieses Bild vom Befehlssland des Seklionschefs hat 
einen noch etwas Idyllischen Beigeschmack. In Kri egs­
zei len aber benötigt die Stadt das lehnfache an Hilfs­
kräften . l/l der Bevölkerung soll ausgebildet werden. 

Schuluäume gesetzlich vorgeschrieben. Seit 
1952 besteht in der Schweiz der Zwang zum Bau 
von Schulzräumcn. \Vlr besuchten zahtrelche Keller. 
Teils waren die Luflschutzräume noch so, wie sie 
im zweiten Weltkrieg eingerichtet wurden, teils 
waren es moderne Schutzanlagen auch gegen 
atomare Gefahren. Alle aber waren vorbildlich. 

I 
Pladfinder standen als Melder zur Verfügung 
wie hier in einer Obdachlosenmeldeslelle, in der 
Ausgebombte sofort ihre Kennmarken erhie lten . 

Ersle Opler eines .. Luftangriffes". Noch 
kümmert sich niemand um sie. Die Vorübergehen­
den betrachten neugierig diese .. Figuranten", die 
bald von Helfern abgeholl und zur nächsten Sani­
lätsstatlon (Bild rechts) transporUert werden, wo 
alles schon sehr sorgfältig vorbereitet Ist und 
Ihnen die erste ärztliche Hilfe zuteil wird. 

/ 
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I e aus er u 

HUBSCHRAUBER IM KATASTROPHEN EINSATZ 

Was tun. wenn irgendwo eine Atombombe 
detoniert? Wie kann man retten. helfen. 
Medikamente herbeischaffen. Verletzte ab­
transportieren? Die Radioaktivität des be­
troffenen Gebietes muß gemessen werden. 
Der Führungsstab der Zivilverteidigung 
braucht genaue Angaben über das Aus­
maß der Zerstörung. Wer erkundet die 
lage? Die Besatzung eines Hubschraubers! 

... 
Im E,.nsliall würde mit diesem Schl eppn etz ein Ver­
lelz ler au!! den Trümmern einer zerbomblen Stadt gereltet 
werden können, ohne daß der Hubschrauber landen und 
die Besat1tlng aussteigen muß. Oas kann im. Ernslfall beim 
Einsatz von A to mwaffen von sehr groRer Bedeutung sein. 
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Qualmwolken wdlzen sich über den 
Rand der Böschung und treiben die 
Filmleute und Fotografen zurück. Der 
Mann mit dem Sprechrunkgerät - Lei· 
LeT der Hubschrauber·Vorführungen 
auf dem Flugplatz Hummerich bei An­
dernach - schaltet sich ein, spricht. 
Man versteht nur Wortfetzen : "Ma­
schine startklar!" und "Bitte kom­
men!" Die rotgelben prasselnden 
Flammen "sprechen" lauter. 

Aber schon werden sie vom Moto­
ren gedröhn der Hubschrauber über­
tönt, die zur Brandbekämpfung ein­
getroffen sind. 

Es brennen Teer und Benzin. Es 
brennt ei n kleines Blockhaus, das eigens 
rür dieses Ende im Feuer gebaut und 
prdpariert wurde. In dem Haus ist eine 
mannsgroßc Puppe eingeschlossen. Sie 
soll "gereUel" werden. Unmöglich! 

Aber sie wird gereuet - vollkom­
men unversehrt. Wie, ist auf den Fotos 
zu sehen, in den Bildunterschriften 
zu lesen. 

Der Brand selbst wird von zwei Hel­
fern mit Handfeuer löschern so schneit 
"ausgeblasen", daß er für die Foto­
grafen und die KameramCi.nner noch 
einmal "wiederholt" wird. Die ganze 
Aktion liefert einen glänzenden Be­
weis fur die Wichtigkeit des Hub­
schraubereinsatzes in Katastrophen­
fCi.llen" 

Welche Rolle aber könnte der Hub-

schrauber noch spielen, w(,lln es ein­
mal zu der schlimmsten Katastrophe 
käme - einem Krieg, in dem Atom­
waffen angewandt würden? 

Erich H ampe, Prdsident der Bundes­
anstalt für zivilen Luftschutz a. 0 ., 
gab die Antwort in seinem Vortrag, 
der im Mittelpunkt der Sonderveran­
stallung des Hubschrauber-Seminars 
auf dem Hummerich stdnd. 

Der Redner bezeichnetp den Hub­
schrauber als unentbehrliches Erkun­
dungs- lind Führungsmittel der Zivil­
schutz leitung, als schnellstes Trans­
portmittel für H ilfeleistungen im Ka­
tastrophengebiet, als einziges Hilfs­
mittel bei radioaktiver Verseuchung 
des Bodens, als schnellsten und ung 2-
fdrdetsten TrCiger fur Meßgeräte, mit 
denen aus der Luft- ohne Bodenberüh­
rung, also auch ohne Cefdhr für die 
Besatzung, die Strahlungsslärke fest­
gestellt werden kann. Di(·ser vielsei ­
tige "Spürhund der Lüfte" ist viel­
leicht eines Tages au(h in der Lage, 
durch \Vegschwemmen, Wegblasen 
oder Absaugen radioaktiven Staubes 
strahlungsfreie Bahnen fur den Ab­
transport Verletzter zu scha ffen. Kurz­
mn, der Hubschrauber ist tatsächlich 
ein universales Hilfsmittel, dessen Ein­
satz - wie Erich Hampe an vielen 
Beispielen in seinem Vortrag dartat -
mit dazu beitragen dürftp, eine wirk­
same Zivilverteidigung auch im Atom­
krieg möglich zu machen . 

Es b,.e nnl! Der Hubschrauber --... ilber S!ll ech lunk an­
gefordert - hai LüschgeriHe und lIeifer zur Gefahren­
steIle befördert N un deckt er den Angriff der lösch­
mannschaft mll seinem Rolo rwind , lag t FlammeIl. ru nken, 
Rauch auf die Seite. UnCJ ef1ihrdet kann man vorgehen . 

'" 

Fii,. d e n Transport von Tragbahren mit Hubschraubern gibt's 
Spezia l verk leidungen, deon die Bahre wird ni ch t "e ingeladen", 
sondern außen an die Maschine gehängt. Dieses Spezia lmodell 
!laiH für alle San!tlUslragbahrc n. Der Verletzt e braucht erst Im 
Krankenhau s umgebettet 1.11 werden. Kostba re Zell Ist gewonnen. 

Diese mann sgroße Puppe war bel d ~r Hubschrauber-Feuer­
lösch - und Ziviischutzilbung auf dem Hubschrauber-Landeplatz 
Hummerich in der Nähe von Andernach In dem brennenden 
Blockhau s auf dem nebenstehenden Bild eingeschlossen. Un­
versehrt konnte sie Im N etz (oben links) gerellet ,\ erden. 



Zufluchtsstätte erster Christen 
Im Ile ichc der Höhlenbcwuhncl' 

Als der französische Arch<i.ologe Paut Lucas als erster europäi ­
scher Reisender in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts das Natur­
wunder der Steinpyramiden von Uergüp beschrieb, nannten ihn 
seine Zeitgenossen einen Phantasten, Wie konnten sie auch gla'uben, 
daß es irgend wo auf der Erde eine Landschaft gäbe, in der mehr als 
hunderttausend steil aufragende Felspyramiden die Vision einer 
gewaltigen, von der Natur geschaffenen Stadt hervorrufen. Und 
ebenso vermochten sie nicht zu glauben, daß die meisten dieser 
Pyramiden von oben bis unten mit Fenstern und Türen ausgestattet 
seien, im fnnern sogar Kirchen, Kapellen, Klöster, Wohnungen und 
Gräber bergen sollten. Seitdem sind viele wissenschaftliche Expe­
ditionen ausgezogen, um das Wunder von Uerglip zu erforschen. 
Dabei entdeckten A rchäologen, daß die in die Felsen hineinge­
bohrten Höhlen von Menschenhand stammen und wahrscheinlich 
schon in vorgeschichtlicher Zeit als primiti ve Behausungen qedient 
haben. Später, in der frühchristlichen Epoche, suchten die ersten 
Christen vor der Verfolgung durch die heidnischen Römer in ihnen 
Zuflucht, und in der byzantinischen Zeit beherbergten sie zahlreiche 
Kirchen und Klöster, Doch das letzte Geheimnis der Steinpyramiden 
von Uergüp und ihrer Höhlenwohnungen ist bis heute noch nicht 
enthüllt worden. Niemand vermag zu sagen, in welcher Per iode der 
Menschheitsgeschichle dIese Höhlenwohnungen geschaffen wurden 
und wann es in diesem Tell Klemasiens in vorgeschichtlicher Zeit 
eine Bevölkerung gab, die zahlreich genug war, um alle diese 
Wohnungen zu füllen. Die meisten Archäologen si nd der Ansicht, 
daß die Höhlenwohnungen nicht zu gleicher Zeil ('nlstanden sind, 
daß eine Generation nach der anderen das Werk der V(}ffahren fort­
setzte. Aber nichts beweist dle Richtigkeit dieser Annahme. Und 
es ist durchaus nicht ausgeschlossen, daß es sic h hier um die 
Ruinen einer vorgeschichtlichen Stadt, ja eines R~iches der "Troqlo ­
dyten" (Höhlenbewo hner) handelt. Das Unwirklich-Dämonische der 
Landschaft von Uergup - sie erstreckt sich über ein Gebiet von 
rund 15 Kilometer Länge und 20 Kilometer Breite - wird noch 
dadurch gesteigert, daß Felsen, Berge und Abhänge aus verschie­
denen Gesteinsarten zusammengesetzt sind. Da jedes Gestein einen 
anderen Farbton aufweist, schimmern die Felsen oft in drei bis vier 
verschiedenen Farben, traum haft, unwirklich und märchenhart. 

. 4 1m Herzen von AnaloJlen liegt das alte Städtchen Uergüp, das 
seiner Sie In pyramiden, seiner Steinsäulen und -kegel wegen Weltruhm 
genießt. Nach Ansicht der Geololten hat sich diese seltsame Landschait 
durch die unabUisslge Einwirkung von Wind und Wasser auf weiches 
vulkanisches Gestein Im Laufe der Jahrhunderte bilden können. 

Die Relormen d e r mod e rn en Tü r ke i sind bis Uergüp noch nicht 
vorged rungen. Darum verhüllen besonders ältere Frauen noch Immer 
ihr Gesicht. wenn sie auf Fremde stoßen, was jedOCh nicht alle Tage 
vorkommt. De nn die Wunderwelt von Uergüp erstreckt sich südlich der 
uralt en Heerstraße, die vom modernen Verkehr kaum berührt wird. 

GeheiDloisse 
Bin Uergüp 
Eine Wundet'welt in Anatolien 

Gemeinsch altsküchen besonderer Ar' richten sich die Frauen von Uergüp in dem unentwlrr~ 
baren Durcheinander oberirdischer und unterirdischerWohnungen an den wenigen Stellen ein, wo mehrere 
Felskegel in der Mille einen Platz freilassen. Die meisten Felsen, die größten sind bis zu 50 M~ler 
hoch, weisen vom Sockel bis zur Spitze Türen, Tore und Fenster aur. Alle diese Felsenwohnungen smd 
kaum vorstellbar einfach und primitiv eingerichtet und wtrken bei Regenwetter besonders trtlbselig. 
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plötzlich Phantasiepreise. Ocr Juwelen· 
saal des Louvre mußte wegen Ober· 
fullung polizeilich gesperrt werden. 
Vorher hatte sieben Jahre lang kaum 
ein Mensch nach der Tiara des' 
Saitaphernes gefragt. 

Die Regierung wackelte ganz be· 
denklich. Sie brauchte zwei Tage, um 
sich zu fassen und die seinerzeit er· 
statteten Gutachten eines halben Out· 
zend von SachvE'fstdndigen hervorzu· 
holen. Die Tiard war ech t, verdammt 
noch mal, dieser Mayence war ein Be· 
trüger! 

Fälscher wider Willen· ein Tatsachenbericht um dunkle Machenschaften von Hellmut Andics 

NatiJrllch elll Belruger, schnen die 
üpposilionsabgeoJ'dnelen in der Kam· 
mer. Aber er hai den Staat betrogen, 
und der Slaat hat SIch betrugen lassen, 
Um gute, wohlverdiente, dem Burger 
abgepreßte 200000 Goldfrdnc Steuer· 
gelder! I-latten nIcht vor ein paar Jah· 
ren schon einige russische Archäo· 
Jogen erk lärt, die Tiara sei eine mo· 
derne russische Arbeit? 

Die Couplets in den Montmartre· 
lokalen wurden immer frecher, und 
(he Vorlesungen der Professoren an 
der Sorbonne, die 5teinerzeit das Gut· 
(lchten erstattet hatten, qingen im 
Geldchler der Studenten unter. Da 
nutzte es auch nicht, daß man die cr· 
klärungen der russischen Archäolo­
gen nicht weiter ernst nahm. Die hat· 
ten ja ~chon immer behauptet, dlles, 
Wd5t schon und qut .sei, komme aus 
Rußland! 

1. Fortsetzullq 

So einer von diesen jungen Ver­
rückten war auch EJina Mayence. Der 
rabrizierte in seinem Atelier aur dem 
Montmartre allerlei Va!;en, Dosen und 
sonstigen Kleinkram, den kein Mensch 
kauren wollte. Und der stand jetzt da­
bei, halte die Hdnde frech in den 
I rosentaschen und grinste i n einer 
impertinenten Weise. 

Wer war Saitaphernesl 

MonsJ{'!ur Lahque ließ sich dadurch 
in .seiner Bewunderung nicht stören. 
Sie galt d('m Goldhelm. LIen der Ka­
tdlog d('s LOllvre die Tiara des Saita­
phernes ndnnte. Wer dieser Saitapher­
nes wur, das wu lHe nicht einmal 
Maitre Ldllque genau. IrgendeIß Stam­
meshduptllllg griechischer Herkunft. 
Ein Skythenkonig, der im dritten Jahr­
hundert vor Christi Geburt gelebt ha­
ben soll. slJgte man. Seine Tiara jeden­
falls hatte O1dn in einem Ruinenge­
lande drn Schwarzen Meer gefunden. 
Jedenfalls war dIese Tiara mit 
ihrer unvergleichlich schönen Gold­
~chmiedclJfheit weit mehr als die 
200000 Gold/ranc wert, dIe der fran­
zösische Staat dafur bezahll hatte. 
MaHre Lalique war mit sich und sei­
ner Regierung zufrieden. Da mochte 
dieser Frechdachs Mayence noch so 
unverschdmt feixen.,. 

"Und was würden Sie sagen, Mon· 
sieur", fragte Maycnte, "wenn ich 
nun behauptt·, daß ich diese Tiara fa· 
briziert hab .... ?·' 

Lalique Sclllldppte einen Augen­
blick narh Luft. Dann brach pr in ein 
dröhnendes Geldchter aus. "Ich wurde 
nicht elßmdl slJgen. daß Sie großen· 
wahnsinnig sind, mon cher, ich würde 
sagen, daß Sie ein Dummkopf sind. 
Sehen Sie Sich Ihre Hände an ... " Er 
griff nath Mayence und riß ihm die 
Rechte aus der Hosentasche. "Das ist 
keine Künstlerhand, mein lieber. das 
ist ein armseliger Stumpf Seit Ben­
venulo Cellini hat es keinen Kunstlf'f 
mehr gegeben. der ein derartiges 
Meist erwerk zus tande gebracht hatte! 
I ~h I ~~he über Sie, Mayence, ha­
ha .. .! 

Er lachte, dber es klang eher be­
It:>idigt als erheitert. 

"Hahai" dffte Mayence Maitre La­
hque nach. "Ilaha. und wenn Sie zer­
spnngen vor Wut, ich habe die Tiara 
fabriziert!" 

Und schon war er weg. Spin Lachen 
klang noch durch die welten Sdle des 
Louvre. 

"Ein armer Idiot!" machte Falice 
verlichtlich und legte Maitre Lalique 
beruhigend die Hand auf die Schulter. 
"Unsere We l t ist voll von solchen 
Idioten, die ihre Talenllosigkeit durch 
Frechheit zu ubertünchen versuchen'" 

"Ja. ja, ein arme r Idiot", griente 
Monsieur Lalique. Er hatte keine 
Freude mehr an sei nem Paris, das man 
auf der ganzen Welt die Hauptstadt 
der schönen Künste nannte. Und wäh­
rend die beiden alten Herren bedäch­
tig zu r nächsten Vitrine schri tten. 

ti:lIl@nm" 10 

Auf Be treiben Himmlers entsteht im Jahre 1940 im Reichssicherbeitshaupt­
ami In Berlin die geheimnisvoile Ableilung ,,6-F-4", In Ihr slarlel Major 
Krüger das "Unlernehmen Bernhard", dem es mil Hilfe jüdischer KZ­
Insassen gelingl, englische Banknole n so vorbildlich zu fälschen, dan 
selbsl Fachleule nichl dahlnlerkommen, Doch der Plan, die Falsifikaie 
von Flugzeugen aus über Großbritannien zu verstreuen, kann nicht mehr 
ausgeführt werden, denn die Luftschlacht um England ist bereits ver­
loren. - Zweite r Teil d es Tatsachenberichts : Im Juwelensaal des Pariser 
Louvre befindet sich in eine r Glasvitrine e in I-le im aus purem Gold, der 
nur von den jungen Kiinstlern des Montmarlre nicht an erkannt wird. 

funkelte die Tiara des Sailaphernes 
weiterhin im Sonnens(hf'in des war­
men MIJ rztages. 

Am ndchsten T dq stand Paris kopf. 
Das Wdr das Paris des Jahres 1903. 

Das Paris des Cancan, des MaXime, 
der T dnzerinnen und leichten Mäd­
chen dUS dem Moulin RouHe, Dds Pa­
ris des jungen Matisse - der ersten 
Versuche dIeses verrückten Spaniers 
Pablo PiCdSSO. Ein Hexenkessel des 
Vergnugens und der Vergnügungs­
sucht. Der Mittelpunkt dieses Paris 
war nIcht der Louvre und auch nicht 
die Champs-Elysees. Nicht die großen 
Boulevards waren sein Zentrum, ~on­
dern der Montmartre. Man kdm nach 
Paris, um au f dem Montmartre die Tän­
zer innen mit den schwarzen Netz­
strumpfen zu bewundern, die wilden 
Ate l ierfesle in den Malerquartieren 
mitzuerleben und die ubrige Welt der 
Moral und der behlitelen Wohlanstän­
digkeit zu vergessen. Und dIe biede­
ren Burger der Seinestadt selbst, die 
im Grunde genommen genauso lang­
weilige Spießer wlJren wie die Bürger 
aller anderen Stddte der Welt, stürz­
ten sich selbst allabendlich kopfüber 
lunein In die ausgelassene Fröhlich­
keit des Montmdrlre, um sich den 
KItzel der Unmoral SI) schreckJich­
schön uber den Rütken gruseln zu 
lassen 

In dieses Paris des Mdrz 1903 hinein 
platzte die Bombe. daß Elina Mayence 
in elilem kleinen Bistro einem Jour­
nalisten ein großes Geheimnis verra­
ten halte: Die Tiara des Saitaphernes 
im Louvre sei nicht zweitausend Jahre 
alt, sondern nur zehn, und er selbst 
habe sie fabriziert. 

Punktum! 

Dip Aufregung war ungeheuerlich. 
In den Zeitungen uberschlugen die 
Schlagzeilen einander. Die Angriffe 
ubersturzten sich. Die Regierung hdtte 
lür die Tiara 200 000 Goldrranc ge­
z~hlt. Was dachte die Regierung 
cig('ntlich, wie man mit dem Geld der 
~t('ucrzlJhlenden Burger umzugehen 
hdtte? - Der Finanzminister wurde 
IIlt<>rpelliert. und der Kultusminister 
lIIuUte in der Kammer erregte Anfra­
(jen beantworten. In allen Kneipen 
des Montmartre hörte man Spottlieder 
au f die Direktion des Louvre. Elina 
MlJyences Atelier wurde gesturmt. 
Für seinen Kitsch, den bisher niemand 
hatte kaufen wollen, bekam er nun 

Schlif'ßlith, dis sich dLe Regierung 
nicht mehr zu helfen wußte, wurde 
die Polizei mobIlisiert. Elind Mayence 
wurde ins Kreuzverhör genommen. Es 
dauerte nur wenige Stunden. Dann 
gall der vorher .!oO .!oelbstbewußte, neu­
installIerte König des Montmartre 
kleinlaut zu, daß {'f gelogen hatte! 
Gelogen, JlJwohl. DIe Tiara war nicht 
VOll ihm. Er hatte das lIur gesagt, um 
- um .. 

Stotternd brachte er seine Ausrede 
hNvor: Er hellte damit nur die Ge­
lehrten blamieren wollen. DIe Kunst· 
plipste, wie diesen IJlten. verkalkten 
MonSIeur Lalique beispielsweise, die 
d~n modernen KiJnstlern Jl'des Talent 
ahsprachen! 

Langsam gewann der bldmierle 
Monsieur Mayence sei ne Fassung 
wieder. Im ubrigen se i er ndch wie 
vor der Ansicht. daß die Tiara eine 
FcllM_hung darstelle. Jdwohl, eine Fäl-

Als der kleine. sonst rerht unbedeu· 
lende Journatist diese Nachricht ver· 
öffentlichte, ging ein Schrei des Ent· 
setzens durch ganz Pdris. Man kann 
sich heule nur noch schwer die Wir­
kung dIeser Tatarennachricht auf das 
Paris von 1903 vorstellen. Damals 
lebte JUan In einer gemdchlichen Zeit, 
lind wenn dIe Regierungen duch in 
bunter Folge wechselten, so war die 
Polilik doch keine Lebensfrage. Man 
brauchte sich weder ubcr neue Kriegs­
gefahren noch über neue Atombom­
benversuche zu ereIfern und sparte 
seine Energien, um sich in den Cafes 
wegen der neuesten Boulevard­
komödie. wegen eines ska ndalösen Ro­
mans oder wegen eines unverständ­
lichen Malerst ils die Schädel ei nzu­
schl agen, Oder <ludI wegen der Tiara 
des Stlitaplwrnes. heispielsweise ! 

Aul den zahlreIchen rrödelmärl"en In Paris werden auch Gegenstände für ktrch­
IIche und religiöse Zwecke angeboien, Die belden Palres auf unserem Bilde gehören loU 
den Leuten, dte gerne suchen, prOfen und schauen, zumal es bel der Vl ell.abl aller nur 
möglichen Waren auf dIesen standtgen Markten wirklich reichlich Gelegenheit dazu gibt. 



schung! Und deshalb habe er auch 
behauptet, er sei der Fälscher. Nur um 
den Wirbel auszulösen! Um der Poli­
zei Gelegenheit zu geben, den wahren 
Fälscher zu suchen! Um zu verhin­
dern, daß in den ehrwürdigen Räumen 
des Louvre weiterhin ein wertloses 
Stück Blech herumliege! 

Elina Mayence verließ die Polizei 
mit stolzgeschwellter Brust als Pa­
triot und Mä'rtyrer der Wahrheit! 

Inzwischen hatte eine bekannte 
Schauspielerin eine Affäre mit einem 
Vicomte gehabt, beim Champagner 
hatte es Ohrfeigen gegeben, und in 
dem Trubel um diese neue Sensation 
wäre die Tiara des Saitaphernes wabr­
scheinlich vergessen worden, hätte 
nicht Monsieur Samuel Lifschitz aus 
Odessa der Zeitung einen Besuch ab­
gestattet, in der der erste Bericht über 
die Fälschergeschichte erschienen 
war. 

Monsieur Lifschitz brachte eine 
neue Tatarennachricht. Er versprach, 
das Geheimnis der Tiara zu lösen. 

Das Tagesgespräch von Paris 

Monsieur Lifschitz war ein kleiner 
russischer Jude, der sich nach seiner 
Auswanderung in Paris als Juwelier 
und Kunsthändler niedergelassen hatte. 
Er wohnte in keiner sehr vornehmen 
Gegend, und er sah auch keineswegs 
besonders repräsentativ aus. Wenn 
das Pariser Blatt seine romantisch 
klingende Geschichte abdruckte, so 
geschah es keineswegs, weil man sie 
für wahr hielt, sondern nur der Sen­
sation zuliebe. 

Am nächsten Tag war die schöne 
Schauspielerin, die von der Gattin des 
Vicomte bei einem Champagnergelage 
ein paar Ohrfeigen hatte einstecken 
müssen, vergessen. Paris sprach nur 
noch von der Tiara. Die Tiara war aus 
der Glasvitrine im Juwelensaal des 
Louvre verschwunden. Der Direktor 
dieser berühmtesten Kunstsammlung 
der Welt verweigerte der Offentlich­
keit gegenüber jede Auskunft! 

Am selben Tag beauftragte eine 
große französische Zeitung ihren Kor­
respondenten in Petersburg, sich mit 
dem Graveur Israel Rouchomowski in 
Odessa in Verbindung zu setzen. 
Kurze Zeit später war die Antwort da: 
Israel Rouchomowski behauptete, daß 
er selbst die Tiara des Saitaphernes vor 
einem Jahrzehnt angefertigt hatte. 

Und nicht nur die Tiara, sondern eine 
ganze Serie von antikem Schmuck, bitte 
sehrl 

Paris stand kopf. Und wo war die 
aus dem Louvre verschwundene Tiara 
überhaupt, wenn man fragen durfte1 

Sie war nicht gestohlen worden. Man 
hatte sie nur aus der Vitrine genom­
men, um sie einem Gelehrten von un· 
antastbarem Ruf zur Uberprüfung zu 
übergeben. Triumphierend teilte das 
Kultusministerium mit: Die Untersu­
chung habe einwandfrei die Echtheit 
der goldenen Kopfbedeckung des alt· 
griechischen Stammesfürsten ergeben. 
Dieser Herr Israel Rouchomopski aus 
Odessa war kein geringerer Schwind­
ler und Aufschneider als der blamierte 
Monsieur Elina Mayence vom Mont­
martre! 

Nun hätten die Pariser eigentlich 
Zeit gehabt, sich wieder mit dem Vi· 
comte und den Ohrfeigen zu beschäf­
tigen, wäre Monsieur Samuel Lifschitz 
nicht qewesen. Lifschitz blieb nämlich 
nach wie vor dabei, daß die Tiara eine 
Fälschung sei, als er selbst noch in 
Odessa lebte und bei diesem Israel 
Rouchomowski arbeiten ließ. Er habe 
die Tiara in dessen Werkstätte gese· 
hen. Mit eigenen Augen. Monsieur Lif­
schilz war bereit, das beim Leben sei­
ner Kinder zu beschwören. Und die 
Zeitung, der Monsieur Lifschitz seine 
Weisheiten verkauft hatte, war ihrer­
seits bereit, sich den Spaß noch einiges 
kosten zu lassen. Sie ließ an Israel 
Rouchomowski 1200 Franc überwei· 
sen, damit 'er sich in den nächsten 
Zug setzen und 'nach Paris kommen 
möge. 

Herr Israel Rouchomowski setzte sich 
in die Bahn und kam nach der Seine· 
metropole. 

Was ist d ie Wahrhe it 
Wer sollte sich da noch auskennen! 

War die Tiara nun falsch oder echt? 

Blick in dIe "Große Galer ie" des Par Iser Lou vl'e. Diese im RenaissancestIl errichtete Ausstellungshalle, eine der größten 
der \Velt überhaupt , birgt neben vielen anderen unschätzbaren Kostbarkeiten auch die "Mona lIsa", Leonardo da Vincls berühmtes 
Gemälde von der Ga ttin des FlorenUners Francesco de Giocondo. Der Lo uvre war einst das Schloß der Iran.zöslschen Könige. Das 
Gebäude soll bereits. im Jahre 1200 errichtet worden sein, Ist dann aber mehrmals sebr grUnd lieh umgebaut und erweitert worden. 

Und war die Tiara überhaupt noch vor­
handen1 Behauptete die Regierung viel­
leicht nur, das rätselhafte Stück sei aus 
der Vilrine zur Untersuchung entfernt 
worden, um einen Diebstahl zu ver­
tuschen. Oder wollte man sich eine 
Blamage ersparen? 

Die Bürger in den Ca fes, die Buch­
halter in den Kontoren, die Midinetten 
in der Rue Royal, die POilüs in den Ka­
sernen, die Kutscher in den Bistros und 
die Fremden in den noblen Hotels - sie 
alle sprachen nur noch von der Tiara 
des Saitaphernes. Tagelang. Die Confe­
renciers in den Nachtlokalen fügten 
ihren Couplets immer neue, immer 
spöttischere Strophen bei. Und ganz 
Paris wartete nur noch auf Monsieur 
Israel Rouchomowski, der da irgendwo 
zwischen Odessa und Paris in der Bahn 
saß. Der Laden des Monsieur Lifschitz 
erfreute sich jedenfalls eines Kunden­
stromes, den er bis dahin noch nie er­
lebt hatte. Und dann kam Israel Rou­
chomowski auf dem Pariser Ostbahnhof 
an. Ein kleiner, unscheinbarer Mann, 
schlecht gekleidet. linkisch und unin­
teltigent. Er verstand kein Wort Fran­
zösisch, und er verstand den ganzen 
Rummel um seine Person nicht. Auf 
dem Bahnhof grins te e r die Journa­
listen, die ihn haufenweise erwarte­
ten, blöde an. Er dachte, sein Freund 
Lifschitz habe ihn nach Paris kommen 
lassen, um ihn als Gesellen in seiner 
Juwelierwerkstätte zu beschäftigen. 

Ob er den Helm gemacht habe? Wie 
hieß der? Tiara des Saitaphernes? Nie 
gehört! 

Ach ja - diesen komischen Helm da 
- den hatte er gemacht. Und deshalb 
hatte man ihn nach Paris geholt? Is rael 
Rouchomowski war sichtlich enttäuscht. 

Hatten bisher die Pariser über die 
hochangesehenen Gelehrten ~elacht, so 
lachten nun diese selbst. Diesen Idioten 
wollte man ihnen als Fälscher vorset­
zen1 Diesen ungebildeten Kerl aus der 
hintersten russischen Provinz, der von 
Kunstgeschichte keine Ahnung hatte? 
Na, das würde man ja gleich haben! 

Die Herren Professoren und Kusto­
den führten Israel Rouchomowski 
durch den Louvre. Man zeigte ihm ver­
schiedene Goldschmiedearbei ten, Re­
liefs und Medaillen. Er starrte sie ver· 
ständnislos an. Er hatte von Kunstge· 
schichte, von Stilkunde, von Archäo­
logie keine Ahnung. Und das wollte der 
Mann sein, der die herrliche Tiara des 
Saitaphernes geschmiedet hatte! Der 
Kultusminister Tieb sich vergnügt die 
Hände. Er saß sicherer denn je zuvor 
in seinem Sessel. Die 200000 Goldfranc 
waren gut angelegt. 

Bis dann der kleine russische Gold­
arbeiter aus Odessa im Louvre vor 
einer Goldschmiedearbeit stehenblieb 

und begeistert zu reden begann. Nur 
Monsieur Lifschitz, der als Dolmetscher 
diente, verstand ihn. Als er Roucho­
mowskis Begeisterung übersetzte, wur­
den die Gelehrten bleich: Diese Gold· 
schmiedearbeit, den "Schild des Scipio", 
erkannte Rouchomowski wieder. Die 
hatte er in einem Buch gesehen, das 
man ihm seinerzeit gab, als ihn ein 
paar Herren aus Petersburg beauftrag­
ten, den Helm zu machen. Diese Arbeit 
hatte er kopiert. Bitte sehr, man möge 
doch nachsehen! 

Man holte die Tiara. Sie war wirk­
lich nicht gestohlen, sondern nur zur 
Untersuchung aus der Vitrine ent· 
fernt worden. Und man konstatierte 
betreten: Rouchomowski hatte die 
Wahrheit gesagt: Das feine, gold­
getriebene Relief auf dem Helm war 
eine getreue Kopie des "Schild des 
Scipio". Ein Dutzend französischer 
Kunstexperten hatten die Tiara un­
tersucht. Quadratmillimeter für Qua­
dratmillimeter. Jeder von ihnen 
kannte den "Schild des Scipio", der 
groß und protzig im Louvre hing. Kei­
ner von ihnen hatte die Ähnlichkeit 
bemerkt. 

Doch es sollte noch besser kommen. 
In de r Bibliothek des Louvre suchte 
Rouchomowski die Bücher heraus, die 
er seinerzeit benutzt hatte. Und nun 
stellte man fest, daß jedes einzelne 
Stück der Tiara nach berühmten Vor­
bildern gemacht war. Nach einem Ent­
wurf von Raffael beispielsweise. 

Und niemand hatte das bemerktl 

* 
Die Pointe dieser Geschichte von 

der Tiara des Saitaphernes ist die 
jeder anderen Fälschergeschichte. 
Weil der Goldhelm zweitausend J ahre 
alt schien und aus dem Ruinengelände 
stammen sollte, hatte man bedenken­
los 200000 Goldfrancs Wr ihn gezahlt. 
Die Arbeit eines kle iilen Goldschmie­
des aus dem Getto von Odessa 
wollte niemand haben. Man brachte 
die Tiara als Kuriosität in das Kunst­
gewerbemuseum. Dort liegt sie heute 
noch, verstaubt und unbeachtet. 

An Israel Rouchomowski hatte nun 
niemand mehr Interesse. Die Gelehr· 
ten gruben weiterhin nach antiken 
Stücken, Wr die meisterlichen Arbei­
ten eines Zeitgenossen haUe niemand 
auch nur einen Sou übrig. Nicht ein­
mal Monsieur Lifschitz wollte Israel 
Rouchomowski als Gehilfen in seiner 
Werkstatt behalten. Es war ein Glück, 
daß man ihm seinerzeit gleich das 
Geld für die Hin· und Rückfahrt ge­
schickt hatte, sonst wäre er jetzt 
wahrscheinlich gezwungen gewesen, 
zu Fuß heimzukehren in seine kleine 
We rkstatt im Getto von Odessa. 

Millionen in zwei Händen 
Der Mann, der alle Kunst­

gelehrten täuschte -
Glück und Ende des Stein­
metzgehIlfen Alceo Dos­

sena aus Cremona 
Als die Schwester frühmorgens an 

das letzte Bett des großen Kranken­
saales trilt, liegt der ausgemergelte 
Körper des alten Mannes steif und 
kalt unter der dünnen Spitalsdecke. 
Die lange Nase sticht spitz aus dem 
wachsgelben Gesicht mit den hervor­
tretenden Backenknochen. Der Blick 
ist erloschen, unnatürlich verdreht 
starren die Pupillen glasig aus den 
tiefen Augenhöhlen. 

"Tot!" konstatiert die Schwester 
gleichmütig. In diesem Spital des 
dreckigsten Viertels von Rom ster· 
ben täglich so viele arme Teufel, daß 
die Schwestern nicht dazukommen, 
einem von~ ihnen einen besonderen 
Nekrolog zu halten. 

Auch der Arzt sagt nur: "ToU" 
Zwei Leichenträger heben den 
schmächtigen Körper bereits aus den 
armseligen Kissen. "Ich stelle dann 
gleich den Totenschein aus, Schwe­
ster. Lungenentzündung." Der Arzt 
lächelt melancholisch. "Eigentlich 
müßte m~n schreiben: "Zu Tode ge· 
soffen ... 

Die Schwester wischt die Kreide­
schrift von der schwarzen Koprtafel. 
"Alceo Dossena", sagt sie. "Ein Stein­
metzgehilfe aus Cremona. Die trinken 
alle gern. Das kommt wohl von dem 
vielen Staub, den sie bei der Arbeit 
schlucken müssen." 

"Dossena?" macht der Doktor. "Das­
sena?" Er glaubt, daß er den Namen 
schon einmal gehört hat. Vielleicht -
aber er kann sich auch irren. Mit 
einem Achselzucken geht er zum 
nächsten Bett. Na, und wenn auch -
ein Steinmetzgehilfe, der sich zu Tode 
gesoffen hat. 

Die beiden SpitaJsdiener tragen ge­
rade die Leiche auf einer Bahre vor­
bei. Sie haben dem Toten die Hände 
über der Brust gekreuzt. - Zwei 
weiße, ungewöhnlich zarte Hände. 

Welch schöne Hände der Alte doch 
besaß, denkt der Doktor noch ... 

Eine Madonna fü r 100 Lire 

Einsam und unbemerkt gestorben 
in einem Armeleutespital von Rom -
das war das traurige Ende des Stein­
metzgehilfen Alceo Dossena aus Cre­
mona, dessen Hände einst die ganze 
Welt in Atem gehalten hatten. 

(Fortsetzung folgt) 
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Blu' muß lIJeßcn! Nach jedem Zusammenprall W · d d 
nehmen die belden Widder einen noch größeren 
Anlauf. Die Wucht des Zusammenstoßes wird da- I e r 
durch Immer heftiger, was den Kampfgeist aber nur 
steigert. Zum Schluß bluten die K öpfe helder Tiere. 

Hähne 
Burschen 

Wer hat den sldrksten Widder, 
wer den zornmüligsten Hahn 
und welcher Bursche ist der 

kräftigste weit und breit? Das erweist 
sich, in jedem Jahre neu, beim tradi­
tionellen Gauderfest der ZilJertaler in 
Zell, das schon seit m~hr dIs vierhun­
dert Jahren bei Blechmusik und Stark­
bier gefeiert wird. Zu diE'sem Festlag 
kommen die Gebirqler von den ent­
legensten Ahnen mit ihren Widdern 
herab. Ebenso lassen sich auch die 
sfärksten Burschen der Umgebung 
nicht ver~leblich dazu bitten. Der 
St~rks le-der Bcsle,dasgi l l auch heute 
noch im Zillerlal für Mensch und Tjer. 
Nach einem Feslzuq mit Motiven aus 
dem Tiroler Freiheitskampf unter An­
dreas Horer trifft sich alt und jung auf 
der Festwiese. Und die schnee bedeck­
len Berge im Hintergrund schauen zu. 

Nichr nur der Melisch, auch der Wid­
der labt sich vor dem K ampf an dem aus­
gezeichneten 'l.welundzwandg-pro'l.cntlgen 
Gauderbier. das d ie Brauereien Inr diese 
rpslla!1e elqens 7um Ausschank bringen. 

Gro~kampftage im Zillertal· alljährlich bei Starkbier und Tanz 

Der Spor' der Jungen : Hahnenkämpfel Auf dem 
Bauche liegend, beobachten sie !1espannt und (ach­
kundig den Strell der Hahne, der gleichfalls mit 
blutigen Köpfen ausl:lufl. Auch die Erwachsenen 
haben Spaß an dem SI)lel und schauen interessi ert zu. 

Die R l n gkäm ple der BUTSch en . "Rangeln" ge­
nannt, sind k elneswe!1s blutig, darum aber nicht 
minder wlchllg. Vor allem die Mädchen verfOlgen ~ 
diese Zweikämpfe mH großer Aufmerksamkeil. Der 
stlrk$te Bursche steht bel Ihnen hoch Im Kurs. 
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.... 
Picknick Duf dem Meeresgrund? Nicht ganz, wenn auch Immer­
hin zwölf Fuß tief unter der WasseroherUäche. Der Wanermann und 
die belden hübschen Meermädchen Jassen sich das BananenlrUhsHlck 
gul schmecken. Ihre Hauplaufgabe besteht jedoch darin, unler dem 
Wasser vor einem staunenden Publikum geschickt Billiett zu lanzen. 

unil iler Wassermann 
Sensation In Florida : Ballett In der 

Tiefe I Sechs Aufführungen am Tage 

Ein fester Schlauch birgt das Geheimnis. Er führt zu einer Vorratskammer und lie­
fert das. was auch geschickteste Schwimmer unter Wasser nicht entbehren können: Sauer. 
stoff. Wohl haben es Meermädchen und Wassermann durch eisernes Training weil ge­
bracht! Nur alle drei Minuten benötigen sie eine lunge voll Luft. Das bedeutet viel . und 
die Besucher dieser einmaligen Schau in Weeklwachee sparen darum nicht mit ihrem Beifall. 

Krölliger Schluck aus der Flasche in RUcken· 
lage. als Entspa nnung nach der Anstrengung des 

~ Tanzes gedacht. Selbst auf Pfeife rauchen unter 
\Vasser verstehen sich die Wassermenschen. Das 
alles Isl aber ent nach hartem Training- möglich . 

.... 
Der Wassernixe aus der Hand h'esse n die 
vielen kleinen Fische. die auch bel der slundenJan· 
gen Schau mitzuwirken haben. Aus dem Schlauch 
nimmt die Maid alle paar MlnuteD eine Lunge voll 
Luft. So nur kann sie du Programm durchhalten . 
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Nachwuchs 
bei Löwens 
mollig, weich und wollig 

Im Zirkus PlIalus gibt es einen Sonder­
wagen. Darin residiert unumschränkt SonJa, 
die Berberlöwin. Vier Löwenkinder hat sie 
zu erziehen. Das kostet Kraft und Ist nur bel 
zusätzlichen fleischratIonen durchzuhalten. 

Ers' zwei Wochen alt s ind di ese kle in en 
Lö wenbabys lind darum noch etwas unsicher 
in Ihre n Be wegungen. MII Kl eln-Lllly habe n 
s ie es abe r sc hon rec ht gern zu lun , lassen 
sich streicheln und spielen wi e K ätzchen • 

Der Raubllerlnst1nk' regt sich . Und schon heftet sich der junge Berber löwe an die Fährte der Cänse. 
die Im Hinterg rund unseres Fotos so aufreizend die Hälse recken. In de r Regel da ue rt da s Sä uglIngsa lte r 
e ines Lö we njunge n drei bis vier Mona te. Na ch dem e rs len Jahr ve rblaßI das Heckige J ugendkl eid . Im 
d rillen Le bens lahr beginnt dann die ä uße re DlH~renderung de r Ceschlec hte r, Schwanzquaste und Mähne 
wachsen. un d eu t mit sechs bis s ieben Jabre n sind die Tie re voll ausge reift und be reit zu grolJen Ta ten. 

I 

Mullerauge n blicken dich an! Na ch ein er Tragzeit von fas l "Ie r Mo na te n hat So nla. die sta ttliche I 
Be rbe rlö win. vier kt el ne Sprö ßllnge gebo re n. Zwei Löwenmädche n und zwe i löwenbuben. alle mit wolli -
ge m Kra ushaar ull d dun ke lfl eckiger Pa rd elzclchnung auf Ko pf und Fla nk en. Wie a lle Ka tzen Is t a uch 
So nl a e ine vo rzüg liche Mutter. Sie hä lt Ihre Jungen peinliCh sau be r und dulde t n icht den ger lngs t~n 
Sc hmutz In dem we lchen Strohn es l. das Ihr de r Dompt eu r \o rsorgl lc h und noch rec hll:el lig bereltet~. 
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Kleine Leckereien gefällig" Die Dic khäute r heben die Rüssel 
und schlucke n mit Ve rgnügen alles. was Ihne n Madame Mo lin a rl. 
di e Direktorin des kl eine n Mall änd er Zoos, hinte r die gelben Stoß­
zä hn e s teckt. An ledern Tag, meis t gege n vier Uhr nachm ittags. 
mac ht die Direkto rin die Runde durch die za hl re ichen TIe rgehege. 

Mit d e r Milchflasche aulgezogen wurde di eses kle in e Kä n­
guruh , desse n Mutt er kurz nach seine r Ge burt verstarb. Das Tie r­
chen Is t le tzt so zahm und zutra uli ch, daß es Frau r.,·foll narl nlchl 
me hr In einen Käflg zu sperre n vermag. Mit dre i lIunde n und zwei 
Papageien gehö rt es dahe r nunme hr vollko mm en zu Ihrem Ha us halt. 

Auf 
du und du 
mit Tieren 
Unser Reporter sprach mit 

Maria Molinari, der einzigen 

Zoodirektorin der Welt 



Süße Biskuits von za rlen Lippen ge­
bo ten, da s Ist e twas für die langha lslge n 
GlraHen l ~Iit Ung eduld e rwa rte n s ie da- ~ 
he r täglich den Bes ucb ihrer Belreue rl.n , 
die s ie a uch noch n iemals e nll ä uschl ha I. 

Enge FTeundschaII ve rbind et Fra u 
Molinarl auch mit dem schwa r7.geDec kten 
Ge parden, de r s ich zunächs t recht s tö rrisch 
gab, ieizi aber sc ho n Immer da ra uf warlei, 
gefü llert und ges lreiche ll zu werden. 

"Tiere sind niemals böse", versichert 
Madame Molinari mit Nachdruck und 
streicht sich energisch eine Haar­
strähne aus der Stirn. "Ich gebe zu, 
daß sie manchmal - nach unserer An­
sicht - boshaft zu reagieren scheinen. 
Aber das, was wie Heimtücke oder 
Bosheit aussieht, ist tatsächlich nur 
eine Art der Selbstverteidigung, die 
aus Angst geboren wird. Darum auch 
ist es ja so wichtig, sich zuallererst das 
Vertrauen eines Tieres zu erringen . 
Und das erreicht man nur durt' h gute 
Behandlung und sorgfältige Pflege." 
Maria Molinari, der wir in Ihrem 
Wohnhaus gegenübersitzen, spricht 
aus Erfahrung. Seit Jahren schon lei_ 
tet sie - übrigens als einzige Frau 
der Welt - in Mailand einen Zoo, de r 
1930 durch ihren Mann Auguste ge­
gründet wurde. Siebenhundert Tipre 
unterstehen ihrer Obhut, kennen sie 
als zuverlässige Belreuerin. Frau Moli­
nari l iebt nicht nur ihre Tiere, sondern 
lebt auch für sie. Täglich gehL sie 
durch die einzelnen Gehege, streichelt 
Löwen und Tige r, fütter t Nilpferde, 
Elefanten und Giraffen. Viele Besucher 
f inden sich ein, um dem Tu n dieser 
ungewöhnlichen Frau zuzuschauen. 

Das wiederum träqt zur fir.anziellen 
Entlastung des Unternehmens bei. Sind 
doch 30 Millionen Lire jährlich auf­
zubringen, um das Futter für die Tiere 
und den Lohn für die 18 im Zoo be­
schäftigten Wärter bezahlen zu kön­
nen. Da Auguste Molinari als Groß­
wildjdger viel unterwegs ist, muß sich 
Frau Molinari auch um geschäftliche 
Dinge kümmern . Auch das versteht 
sie ausgezeichnet und hat es dazu ge­
bracht, daß der kleine Zoo zu den be· 
liebtesten überhaupt gehört und viel 
besucht wird. Gewiß hat es hie und da 
schon mal Enttdllschungen gegeben. 
Auch mit den Tieren. Aber das sind 
Ausnahmen. Frau Mo l inari glaubt an 
das Gute in der Kreatur. Und daraus 
wächst ihr die K raft zu ihrem Werk, 

Auch ein Tapi, lAßt sich zäbmen und 
frißt aus der Hand , weOD er spürt, daß ibm 
Wohlwollen und Fürsorge entgegenge­
bracht werden, Mit kleinen Lecke rhissen 
hai Frau Mollnarl sein Vertrauen ge wonnen. 

.. 
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ge/ällt 
So mmermo d e 

- a bgewandelt 

Sind sie beliebt, di e extravagan­
tc n Modelle, die Paris und Rom 
für di e ne ue Saison erdachten? 
Trägt man den zugebundenen Hurn­
pelrock, de r gerade noch di e Knie­
kehle erreicht? Und wie sieht es 
mit dem Sackkleldl Findet es be­
geis terten Anklang? Nichts von 
a llde m ist der Fall. ach wie vor 
dominiert das gefällige Kleid, das 
dem Modedtklal nur in stark ab­
gewandelter Form gerecht wird. 
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Re i leichte, Brise ist diele 
saloppe Bade jacke a us mar­
kanl ncstreHtem Florex-Frol­
tlentolf sehr zu empfehlen. 
Die kleinen Se ltenschlllze ~ 
wirken fast kokett, die schma­
len Ärmela ufschläge und Ta­
schenpatten kontra sti e ren gul 
zu den kräftigen QuerstreIfen. 

.... 
Marineblau ist di eses aparte 
Panamakostüm. Zu dem en· 
ge n, seh r genule gesc hnittenen 
Rock wird ein blau -weiß ge­
st re ifte r Sa tin-Jumper mit 

~ halblangem Arm getragen 
(Foto li nks). Dazu kommt ein 
kurzes, ge rades Jil ckche n mil 
zwei reihigem Knopfvcrschluß. 
dessen Schi ck darin besteht, 
daß die Strellenmusterung deli 
Jumpers noch sichtbar wi rd. 

Spitzbübisch und keck 
-- eine lustige Mütze aus 
rot -weiß bedrucktem sam· 
tig e rn Colton-Cord, die s ich 
zum Sport ~Iu t eignet. 

.... 

Eine l ange lIose Iilr 
lunge Mädchen, p rakllscb 
und außerdem schick. 
Si mplicity.Modesc hnill (Gr. 
34- 40, 2.- DM) Nr. 1818. 

.... 

Stark gekräuselt an der unteren 
Kante wird der Uberrock dieses 
e leganten Kleid es, 11m die Ballon· 
lini e zu enlelen. Slmpllclly-Mod c­
schnill (Gr. 36- 42,2.25 DM) Nr. 222!). 

Das praklisch e H emdkleid, mit wellem 
rundem Ausschnitt. t>as Vorderteil e rhält 
durch di e lackenarlige Ve rarbeitung ein 
Deux·pl~ces-A li sse hen. Simpl icH V-Mode· 
schnitl (Cr. 36-42, 2.25 DM) Nr. 2487. 

So bestellen Sie thren Sim pl icity-Modeschnitl : 
Bille uberweisen Sie ouf einer Zohlkorte on die Munchner Buchgewerbehous GmbH, 
Munellen 13, Postschedtkonto München 6818, dos Geld für den gewünschten Schnill. 
Vermerken Sie ouf dem Zohlkortenobsellnitt dos Stichwort .Simplicity·, die Nummer des 
Schnittes, Ih re Größe und Ihre Oberweite. Schreiben Sie bille Ihre genoue Adresse 
möglichst in Druckbuchstoben. Der gewünschte Schnitt wird Ihnen ohne wei tere Unkosten 
zugesand t. Die Schnille können nur per Zo hlkorte bestellt werden. Nachnohmeliefe. 

ru ngen sind nidJt möglich. 

.... 
Für den Slrand: e in mo­
disches Badekos tüm - Mo­
dell Jantzen - aus rot·grau 
bedruckter, gUlnmle laslischer 
Baumwolle, die fest a nliegt. 



WAHRE 
GESCHICHTEN 

.. Empörte" Schulkinder 

Roms Schulkinder sind wachsam 
und sittenstreng. Das geht aus einem 
Proze 8 hervo r, der zur Zell vor einem 
Gt!Ih:h t du '·' Über die BÜ hne gehl. 
Sage und schreibe 13000 Schu lkinder 
zwischen sechs und zeh n Jah ren 
haben Ihre sa uber gekrItzelte Unter­
schrift unt er e ine Protestresolu tIon 
gesell.!, di e sich gegen die "skanda­
löse n" Plakate von Brlgilte Bardot 
aus Ihre m Film "Ein Gä nseblÜmchen 
wird e ntb lattert" und das Dekollet~ 
von Anlfa Ekberg richtet. Die Ver­
tei diger de r beklaglen Filmtheater 
machten a llerdings geltend, daß es 
sich hierbe i um e ine organisie rte 
Kampagne "von oben '· handele, die 
sich nicht scheue. die ahnungslosen 
Schulkinde r vorzuschieben. Ganz Rom 
wartet nUll gespannt darauf, ob sich 
die Ri ch ter de r "Empörung" der Schul­
kinder anschließen werden . 

Bessere 
Zeugnisse durch Hypnose 

Mit einer ausgefallenen Met hode 
s teige rt e in amerika nische r Professor 
die Le istungen seiner Sludenten. Vor 
de m Unterricht verselzt e r sie kurz in 
H ypn ose, um s ie seelisch ganz a uf 
ddS 1.e rne n auszurichten. \Venll das 
g t>schehen ISI , klappt alles in der Tat 
viel besser. 

Professo r Dr. Davld 11 . Briggs ist 
l eHer der Abte ilung fIIr Pädagogik 
und Psycho logIe im College von Mary­
ville im Slaate Tennessee. Seine neue 
Methode ist gan z ei nfa ch I Bevor e r 
mit dem Unterricht beg innt, s pielt er 
der Klasse eine \'o n Ihm se lbs t be­
sprochene Schallplatle vor. Monoton 
sagt sei ne Sti mm e: .. Sie werden ei n­
sch la fe n, Sie werden !iofort e inschl a­
fe n." Tatsächli ch ver~llIken etliche 
Schillpr In liefen Schlaf. Dann redt>t 
die Stimmt> Ihn en su gges tiv zu, alle 
Aufmerks'lInkcil au f das l ernen zu 
konzenlrleren. Ansch ließend weckt 
Dr. BrlYßS die Schläfer, und der Unter­
richt fä ngt a l1 . 40 Prozent sind für di e 
Hy pn ost> e mpfänglich. Ihre Zeugnisse 
ha be n !ilch um 12 bi s 14 Proze nt ve r­
bessert. 

Froiheit. d ie ich meine •.• 

[mll ha lt e seine zwei Monate ab­
gebrummt. A ls e r das Gefä ngnis ge­
rade hinte .. sich hall e, kam ei ne Taxe 
vorbeI. " lI a llO, s ind Sie fren" rief 
Emll. "Jawohl, mein Herr'" und dienst­
benlu('n s top pte der rahrer . 

.. Ich auch", sch llo enk le Emil seine 
~liltze, .. es lebe die rrelhelt! " 

Ausg eprägte Handschrift 

Di e Handschrift vo n Ärz ten, zumal 
auf Rezepten, kann bekanntlich nur 
ein Apotheker entziffern. Und doch 
passierte In e in e r süddeutschen Klein ­
stad t loIgt' nd es: Or, W " der belieble 
und vie l beschäftig te Anl. war von 
einer befreundeten Familie 'Zu einer 
A tu!nducsclbchafl geladen . Kurz vor 
Beginn wurde pr während eines 
p .. Uenlenbesuc:hes plötzlich zu e iner 
e ilige n und schweren Geb urt in ein 
benachbartes Dorf geru fen. Er wußle, 
daß die Dauer seiner Hilfe die Teil­
nahme an der Abendgesellschaft un­
möglich machte. Schne ll , ehe er 
losfuhr. warf er ei nig e Worte der 
Entschuldigung auf ein RpzepHormular 
und beaullrag te ei nen Jungen, den 
Zelle! zu der befreundeten r a milie zu 
bringen . Vergeblich bemilhte s ich die 
ganze famili e, Wort und Sinn zu ent­
ziffern, bis ",nd li ch der Sohn, Student 
der Rpchte die ers le n Gäste waren 
bereits erschl~ n PII -, vorschlug, die 
I-t aushllfe mit dem Zettel zu m näch­
s ten Apolheker l. U !!.chlcken, de r 
wi.lrde sicher den Inh a lt enträtseln. 
Die Pe d e zog los. Nach fast ei ner 
Slund(' ka m die vo n der Hauslrau 
dringend Erwarte te zurilc k. Es habe 
so tang e gedauert, weil der Apo theker 
die Medizin e rst ha be bereiten mUs­
se n. Und damit se tz te sie ei n klei nes 
fläsch chen auf den Tisch. 

"Versteh ~ n Sie jetzt, warum wir es 
,Omelett de r Ube rraschu ngen' nennen' " .. Nanu l'" .. Er ist ein vorbil dlicher Verlie re"" 

So bunt ist die Weltl 

Ohne Worte 

Be kleidungssorgen 

Eine junge Schönhellstdnzerin in 
Miami wurde stürmisch gefeiert. Ein 
Pressefotograf drang bis in lhren Aus­
kleideraum vor. 

"Sie waren berauschend!" begeIstert 
er sich. " Ich muß ein Bild von Ihnen 
machen, fur unser Magazin. Die Kon­
kurrenz wird platzen, wenn wir Sie auf 
der Titelseite bringen. Naturlich dürfen 
Sie nur eine Korallenkette tragen! Da­
von verspr('che ich mir einen ungeheu­
ren Effekt!" 

"Geht es wirklich nicht ohne Koral­
lenkette?" erkundig te sich die Tänze­
rin . "Ich besitze nämlich qar keine!" 

.. \ Ver a nde rn ein e Grube gräb t !" 

"Hilfe! Ich bin vergifteU " - 50 schrie 
plötzlich ein 20jähriger Junqling auf 
einer eier schönsten Straßen Roms und 
rannte wie von einer Tarantel gesto­
chen zum nCichsten Krankenhaus. Dort 
fiel er ohnmächtig um. Der dienst­
tuende Arzt pumpte ihm den Magen 
aus, flößte ihm Rizinusö l ein und be­
nachrichtigte die Polizei. Der Junge 
stand darauf bald wieder auf den Bel-

" Jetzt lehlt uns nur Doch ei n Köde r ... " 

nen. Die Polizisten aber, sie selzten 
Sich, wo sie Platz fand en, lind lachten 
aus vollem Halse. Der junge Giuseppe 
hatte nämlich einige seiner Zigarelten 
mit einem halllliosen GIft präpariert. 
Er wollte einem Freund, der ständig 
um Zigaretten bettelte, das Rauchen 
abgewöhnen. Im Laufe des Tages hatte 
Giuseppe aber sein Vorhaben verges­
sen und eine der angegifteten Zigaret­
ten selbst qeraucht. Als ihm auf der 
Via Veneto schlecht wurde, fiel ihm 
sem Streich erst wieder ei n. 

' Ve r zuletzt lach t •• • 

Florindo PMl .. Surger des tJdtchens 
Melzo In Italien, kehrte etwas zu spat 
Im seine g~lreue Ehehdlft~ von einer 
Silvestelleier mit Flt!unden nach Hause 
zu ruck. SIgnora meinte deshalb, wer 
spät komme, brauche uberhdupt nicht 
zu kommen und versperrte die Woh­
nung. Parti klopfte. polterte, trommelte. 
Aber die Signora hinter de r Tur lachte 
nur. Parti bat, bettelte, flehte. Signora 
lachte wieder. Signora lachte sogar, 
als Parli rief. er werde Selbstmord 
begehen. Das Gelächter erboste den 
Herren des Hause s natürlich und wü-

tend machte sich in seinem besauselten 
Kopf das spr ichwörtliche "Köpfchen·' 
~Jeltend. Ein Aufschrei durchgellte 
plötzlich das Haus und gleich darauf 
polterte ein schweres EtW4S die höl­
zerne Treppe hinab. Der Leirm er­
schreckte dIe Signora fürchterlich. Ver­
stört stürzte sie dem vermeintlichen 
Selbstmörder nach. Aber auf dem un­
teren Podest angelangt, fand sie keinen 
zerschmetterten Leib, sondern nur einen 
Kohlensack. Erboster als ihr Ehege­
sponst, stieg sie die Treppe wieder 
hinauf. Aber hinter der Tur lachte jetzt 
Parti. 

Sp ä te Zahlung 
Eine unerwartete Einnahme floß in 

die Kasse einer Brauerei in Hertford, 
nördlich von London. Ein Unbekannter 
hatte 18 Shilling (etwa 10 Mark) ge­
schickt und dazu geschrieben: "Sende 
hiermit das Geld für die 18 Gallonen 
Bier, die mein Onkel vor 67 Jahren bei 
Ihnen bezogen hat. Wegen Wohnungs­
wechsel ist er damals nicht dazu ge­
kommen, das Bier zu bezahlen." 
18 Gallonen sind gut 80 Liter, aber die 
Summe stimmt, denn zu jener Zeit hat 
die Gallone nur einen Shilling gekostet. 
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1 3. F 0 r t se t z u n g 

Fre iwillige waren es auch, dIe in 
den beschddigten Läden die Wa­
ren beschlagnahmten - besonders 
Kleidung und Lebensmi ttel - und 
sie auf Lastwagen zu einem Sammel­
depot im Hobart-Park transportierten, 
wo inzw ischen ein umfangreiches Wa­
renlager entstanden war. Helferinnen 
versorgten die Verletzten und j ene, die 
einen Schock erlitten hatten ; sie be­
ruhiqten die Erschreckten und Ver­
ängstigten; sie assistierten den Ch irur­
gen und halfen den Krankenschwestern , 
sie sammelten Hunder te verirrter Kin­
der, schrieben Namensschilder und Be­
zugschei ne für Lebensmittel, Kleidung, 
Schuhe und was sonst benötigt wurde. 

Das alles und noch mehr war im 
besten Ganqe, als das Essen für Henry 
gebracht wurde. Er biß kräftig in ein 
heißes Corned-Beef-Brötchen und griff 
nach dem Teller Imt den dicken Bohnen. 

"Sie sollten mal auf die andere Seile 
himibergehen", sagte einer seiner Mit­
arbeiter, "und sich das ansehen!" 

Henry blickte auf. Seine Leute waren 
eifriq bei der Arbeit, und die Lage war 
im Augenblick verhdltnismäßig ruhig. 
"Na schön", sagte er und nahm Teller 
und Brötchen mit sich in den Korridor. 

Ein unvcrglastes Fenster bot einen 
guten Ausblick. Zwischen dem obersten 
Stockwerk der Schule und dem Feuer­
sturm stand nichts mehr, was die Sicht 
versperrt hatte 

Oie riesi ge Flamme aus dem brennen­
den Herzen der Stadt verschwand an 
ihrem oberen Rand in einer Rauch­
wolke, die so d icht und schwarz, so zer­
kluhct und plastisch war, daß man hatte 
meinen können, es hinge eine riesige 
Bergkette mit leuchtend angestrahlten 
Gipfeln v erkehrt herum am H immel. Die 
Flammen se lbst waren eine strahlend 
weißgelbe, leuchtende Wand - ihr 
oberer Rand verlief in konkaver Wol­
bung mi t dem Tiefpunkt im Feuerzen­
trum. Man kon nte dieser Wand an die 
dreihundert Meter hoch mit den Augen 
folgen, bevor siE' im Rauchgebirge ver­
schwa nd. Wie Scherenschnitte standen 
davor, liber eine Strecke von ei neinhalb 
Meilen, die Umrisse der Häuser, von 
denen einige noch einmal eine beson­
dere Feuerinsel bildeten. 

Aus der Stadt kam em Brüllen und 
Brausen wie von ei nem Vlilkan, und im 
nd ch tlich ell Dun ke l tobten Sturm und 
W i nd. Henry sah r egu ngslos hinaus. 
Das Essen hatte er vergessen. Es war 
seine Stadt, die da starb und mH 
ihr sei n Leben, seine Knabenzeit. seine 
Mannesjahre. Dieses gewaltige Schau­
SPI(:!! war Ihre Totenfeier. 

Das Herz dieser Stadt ihr Lebens­
zentrum, war tot. Nur ihre Bewohnf'f 
konnten gerettet werden. Aber diese 
Menschen hatten die Stadt geschaffen. 

Die Stadt - dachte er, gebannt von 
der GroßartigkeIt ihres Sterbens -, die 
Stadt, das waren die Menschen. Sie war 
me>hr als nur eine äußere Schale für ihre 
Leiber. 

.Okay", sagte er, "nun habe Ich's 
gesehen." Und trat 10 sein Buro zuruck. 

"Eme gdnz vernuchte Sache", sagte 
gerade atemlos ei n M elder, als Henry 
hC'feinkam, "is t passiert. Ein voll bese tz­
ler Zug aus der StadtmitLe ist draußen 
an der Bigelow-Avenue mit Volldampf 
auf einen Gli terzug aufgefahren. Der 
ganze 2uq entg leist! Und bis vor 
einer Stunde oder so hat kein Mensch 
was davon gewußt! GdllZ wenig Ober-
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lebende, Der Zug muß an die hundert­
fünfzig draufgehabt haben, als er auf 
den Güterzug knallle." 

Henry nick te nur. 

VI 

Ted trug den Sprech funkapparat. Er 
beg leitete ein aus Männern vom Luft­
schutz, von der Polizei und der Feuer­
w eh r bunt zusammengewürfeltes Räum­
kommando ; sie waren eben dabei , sich 
die James-Straße hinunter zum Sim­
mons-Park durchzuhauen . Die Gegend 
lag zwar außerhalb von Henrys Bereich 
im Abschnitt K, doch war dessen Kom­
mandostelle zerstört, und Mannschaf­
ten aus angrenzenden Gebieten muß­
ten einspringen, Vor allem Wick ley 
Heights war schwer betroffen. W er 
sich von den Bewohnern überhaupt 
noch auf den Beinen halten konn te, 
halle sich über den Golfplatz oder 
zum Simmons-Park gerettet. Aber si­
cher lagen noch Hunderte von Men­
schen, unfähig LU laufen, sich zu rüh­
ren, in den großen Luxusappartements, 
in den eleganten Villen und Hotels. 
Und überall brachen neue Brände aus, 
und ein tobender Wind fegte dem gro­
ßen Feuer zu, r iß Mauervorsprünge 
und ganze Dacher herunter und drückte 
die wackligen J-fa userwände ein. Wer 
noch Iß den Hausern steckte, mußte 
herausgeholt werden. 

Die Männer hofften, daß es ihnen ge­
lingen würde, bis zum Park durchzu­
stoßen, obwohl die große Feuerwa nd 
quer uber eIße se iner Ecken lief. Ted 
wußte das von Hink Field, wo sie be­
reits Aufklärer halten aufsteigen las­
sen, deren Beri chte an den Luftschutz 
weItergeleitet wurden. Wenn das Kom· 
mando sein Ziel erreichte, so bestand 
Aussicht, vom anderen Ende des Par­
kes aus uber die JeHerson·Avenue zu 
den beiden Brucken an der Flußbie­
gung zu ge langen Es waren die ein­
zigen Brücken, die noch standen, hat­
ten die Aufklärer gemeldet. Sie waren 
schwarz von Menschen; die Leute no­
hen Iß Scharen nach Rlver City hin­
über, und dort saßen sie in der Falle, 
soweit das von der Luft aus beobach­
tet werden konnte, denn Rauch und 
Qualm und Glut, die saugenden luft­
ströme und em Hagel von Stein- und 
Metallbrocken erschwerten Flug und 
Beobachtung. 

Ub rigens war in Rl ver City, wIe Ted 
aus gleiche r Quelle erfuhr, j edes Rest­
chen von OrganisatIon zusammenge­
brochen. Die leitenden Stellen unter­
nah men kaum etwas, und der Hilupt­
leil der Bevölk ~rung strömte aus der 
Stadt. 

DIe Mdnnschaft stIeß in der James­
Straße auf ein Hmderni s: die ganze 
Front des Shelley-Carden-Building war 
au f dIe Straße gesturzt. Wütend be­
gannen die Geldnderdumer sich lß em 
Gebirge von Stein hineinzufressen Es 
würde eine Weile dauern, ehe man wei­
terkonnte, und Ted lief zum Gehsteig 
und setzte sich auf die Bordkante. Ein 
Bankgebaude mit weißen Marmorwän­
den schutzte ihn vor der Glut. 

Er legte das Gerdt ab. In der Jacken­
tasche fand er ein Stuck Schokolade, 
das man Ihm beim Ausrücken in d ie 
Hand gedrückt halle; sie war ganz au f­
geweicht von der I fltze, aber er 
sc hl ang sie hungrig hinunter und 
wünschte nur, er hätte auch etwas zu m 
Trinken dazu. 

Der Bordstein, auf dem er saß, vi­
brierte unter dem Dröhnen der Flam­
men. Doch der Wind war kühl und 
frisch bis auf den scharfen Brandqe-

ruch, der von den verkohlten Feuer­
stellen aufstieg, die sie unterwegs ge­
löscht oder auseinandergerissen hal­
ten. 

Vorn ging es lebhaft zu. Krachend 
griffen die Geländeräumer an, Ziegel ­
steine prasselten wie Lawinen herun­
ter, Dynamitschüsse knallten, und über 
dem Getöse gellten Kommandorufe. 
W enn eine Durchfahrt frei war, würde 
es weitergehen, aber bis dahin durfte 
er ausruhen, es sei denn, daß j emand 
vom Luftschutz oder aus den anderen 
Gruppen eine Meldung hatte. Dann 
brullten sie: " Funkerr", und er mußte 
schleunigst hin. 

Ted zog ei n schwärzliches Taschen­
tuch aus der Hosentasche und wischte 
si ch den Schweiß aus den Augen. 

Als Funker hatte er eine Menge von 
Umstdnden und Tatsachen erfahren, 
über die er mit niemandem ge­
sprochen hatte, aus Zeitmangel und 
w eil Jeder sich nur noch auf das kon­
zentrieren konnte, was er gerade tat. 

Der Du rchmesser des großen Feuers 
betrug etwas über zwei Meilen, hatte 
Hink Field gemeldet. In diesem Gebiet 
lag das ganze Geschäftsviertel, die La­
denstraßen und die Wolkenkratzer -
es wa r der jeweils halbkreisförmige 
Kern der bei den Städte, begrenzt im 
Osten von der Schwaneninsel , Im W c­
sten von den Lagerhäusern ; in dieser 
Zone lagen außerdem neun Brucken, 
die Rangierbahnhöfe und verschiedene 
andere, nich t näher umrissene Gebiete. 
Im Umkreis ei ner weiteren M ei le nach 
j eder Richtung hin w aren schwere 
Schäden und zahllose Brandherde be­
obachtet worden, die sich jedoch wohl 
nicht mit dem qroßen Feuer vereinigen 
würden, Die Zahl der Verunglückten 
ließ sich nicht abschätzen. Wegen der 
zu SPdt gegebenen Warnung, hieß es, 
war eine "unbestimmte, jedoch bedeu­
tende Anzahl" von M enschen im Stadt­
zentrum der Bombe zum Opfer gefal­
len . 

All das wußte Ted; der Ather 
schwirrte von Nachrichten. 

Ted teg te das Cerä t ab. In der Jacken­
lasche fan d er e in StÜck Schokolade.,. 

All' Rtc~l' CI" deulld!.~ UbetHllU/lt 
btl V.r1IQ SclIlmll'ltlbuld! " Co, hu 

New York war nicht mchr, eine H~ 
Bombe hatte die Stadt ausradiert. 
Ebenso Washington, San Franzisko, los 
Angeles und Philadelphia. 

Auf weitere fünfundzwanzig Stiidte 
waren A-Bomben etwa von gleicher 
Sprengkraft gefallen wie die. die 
Greeh Pra i r ie und River City zerschla ­
gen halle. 

In allen Bundesstaaten war das 
Standrecht verhäng t worden. 

Der Bundesstaat Florida war La­
zarettgebiet. Verwundete aus allen 
Landesteilen sollten hier aufgenom­
men w erden. Ebenso waren Texas und 
die Staaten am Golf von M ex iko zum 
"Aufnahmegebiet" erkHir t worden. 

Und immer w ieder hörte Ted, da ß 
die Angst VOr neuen Angriffen Mil­
lionen von Flüchtlingen aus den 
Städten trieb, in den Winter, das Dun­
kel und das Chaos hinaus. 

Der Präsident war tot. 
Diese Einzelheiten hatten sich aus 

dem Stimmengewirr Im Sprechrunk er­
geben, und Ted dachte uber einiges 
eine ganze Weile nach. 

Endlich erhob er sich doch vom 
Rinnstein, müder als zuvor, Gerade um 
die Ecke sah er einen Drugstore. In­
nen war es dunkel. Fenster gab es 
nicht mehr. Ted w ar halb verdurstet, 
sein Mund ausgetrocknet, und so eilte 
er schleunigst da rauf zu. Obwohl über 
und über mit Splittern bedeckt, schien 
die Sodafontdne zu funktionieren. De r 
Wasserhahn gab keinen Tropfen von 
sich, aber aus einem zweiten Hahn 
floß Sprudel. Er fand einen Papier­
becher, fullte ihn und trank und füllt e 
ihn wieder und trank, bis er genug 
hatte. 

VII 

Es war kalt geworden dra ußen in 
H ink Field. Eine eiska lte, sternklare 
Nacht. 

Doch am H immel über den Schwe­
sterstädten, ja selbst i..iber Hink Field, 
verblaßten die Sterne, denn so hell 
war der Feuerschein auch hier auf dem 
Flugplatz, als leuchte in nachster Nähe 



die flammende Fackel einer brennen· 
den Erdölquelle zum Himmel. Gegen 
Osten lagerte eine dicke Rauchwolke 
über dem Land, doch der steife Nord· 
west trieb sie vom Flugplatz weg. Um 
Mitternacht war das Thermometer auf 
minus zehn Grad gefallen. 

Man hatte in Hink Field alles getan, 
was getan werden konnte - doch das 
war wenig genug. 

An dem Uberfall auf Green Prairie 
und River City hatten vier - nicht 
drei, wie zuerst gemeldet - feindliche 
Maschinen teilgenommen. Die eine, di~ 
die Bombe trug, hatte Cohen mit sei· 
ßt'll1 eigenen Leib vom Himmel geris· 
sen, jedoch zu Spdt. Die zweite Ma· 
schi ne war entweder nur Aufklärung 
geflogen oder der Pilot hatte Angst 
bekommen - auf jeden Fall war sie 
gleich nach dem Abwurf nach Westen 
zu verschwunden. Die beiden übrigen 
halten in schnellem Flug die beiden 
Stddte mehrmals umkreist, verfolgt von 
Jdgern, die sie jedoch nicht zu fassen 
bekamen. Danach war eine Maschine 
seelenruhig auf Gordon Field nieder· 
gegangen, und die Besa tzung halte sich 
tatsächlich der Polizei gestellt. Einer 
von ihnen sprach sogar Englisch, fand 
aber wenig Zeit dazu, denn schon halte 
ein Zivilist einem Polizisten die Ma· 
schinenpistole entrissen und die ganze 
Bt'satzung umgelegt. 

Die letz te Maschine hatte Leutnant 
Pfeffer mit seinem Düsenjäger herun· 
tergeholt. Pfeffer war wohlbehalten 
zurückgekehrt. 

General Boyce hatte Notstandsmaß· 
nahmen befohlen. 

Der Fliegerhorst hatte sich für die 
Stddte aller entbehrlichen Lebensmit· 
tel und Medikamente, Sanitäter und 
Ärzte entblößt. Was an Löschgerdten 
vorhanden war, ging den gleichen 
Weg. Boyce hatte seine Leute zu Sam· 
mengetrommelt, alles was Unifo rm 
trug. Dazu kamen die Angehörigen der 
verschiedensten Einheiten, die sich 
j('tzt laufend bei ihm meldeten, denn 
Hink Field war der einzige mllit<irische 
Stützpunkt des ganzen Gebietes. Ma· 
trosen Marineoffiziere, Armeehelfe· 
nnnen' und sogar MarineheHerinnen, 
außerdem eine Menge Reservisten und 
alle die Angehörigen der National · 
garde, deren eigene Sammellager nicht 
mehr ex istie rten. Er ließ Waffen und 
Munition bis aufs letzte Stück ausge· 
bt'n. Er ließ die Offiziere Reltungs · 
trupps, Hilfspolizei und Technische Not· 
hilfe-Abteilungen zusammenstellen. 
Alle Funker, die er entbehren konnte, 
wurden zum Luftschutz nach Green 
Prairie abgestellt. In River City war 
niema nd aufz.utreiben, der mit dieser 
letzteren Gruppe hätte sinnvoll arbei· 
ten können. 

Er setzte einen Teil des technischen 
Stabes auf Ermittlungen über das Aus· 
maß der Verwüstung an, schickte zwei 
Hubschrauber über das Katastrophen­
gebiet, die die wichtigsten Hinweise 
für den Einsatz der ReUungstrupps ga· 
ben. Für die gleiche Aufgabe wurden 
noch ein paar leichtere Maschinen und 
sogar zwei Bomber eingesetzt. Lebens· 
mittel und Wasser in Kanistern wur· 
den aus der Luft au f die Punkte, der 
Stadt abgeworfen, an denen Menschen 
von Schutt und Feuer eingekreist in 
der Falle saßen, in Parks, auf Spiel· 
pldtzen, auf Golfplätzen" an Wasser· 
behältern und auf Sportplatzen. 

Der General war nun wieder in stän· 
diger Verbindu ng mit ColoradoSprings, 
das er genauestens über die Lage im 
militärischen und ziv ilen Sektor unter· 
richtete. Er wußte - lange bevor der 
erste Flüchtling H ink Field erreichte-, 
daß die Menschen in Scharen aus der 
Stadt strömten. Er ließ d ie Straße sper· 
ren und ordnete an, daß die Leute ver· 
pnegt werden sollten, wenn sie ein· 
trafen. 

Allerdings wußte er auch: daß die 
bei den stärksten Flüchtlingskolonnen­
eine jede vielleicht hunderttausend 
Menschen zah lend - sich au f der 
Straße 401 in Richtung Kansas City 
und auf dem Elk Drive nach Gordon 
Field hinausbewegten. Er schickte da­
her eine schwerbewaffnete Wachmann· 
schaft zum Zivilflughafen, um mög· 
lichst den Ausbruch der Fliehenden 
zu stoppen. Eine gleich starke Mann· 

scbafl wurde mit Fallschirmen auf die 
Straße 401 abgesetzt. 

Charles war keiner dieser Gruppen 
zugeteilt worden, da für ihn ein Befehl 
seiner Einheit eingegangen war, sich 
bereit zu halten. Es schien, daß Oberst 
Earnes den Befehl persönlich unter· 
zeichnet halle; und obwohl Charles 
dringlich vorbrachte, daß er River City 
und Green Prairie besser kenne als die 
meisten Männer der Rettungstrupps, 
hielt man sich an den Befehl, und 
Charles blieb beim Stab, bis sich eine 
Möglichkeit ergeben würde, ihn zu 
se iner Einheit" zu befördern. So sah 
Charles den Feuersturm nur von fern. 
Aber seine genaue Kenntnis der bei­
den Stddte bewci.hrte sich bei der Pla· 
nunq von Aufkldrung und Fallschirm­
abwürfen ausgezeichnet. 

Als die Nacht vorrückte, wurde ihm 
klar, daß General Boyce die Verant· 
wortung für die Verzögerung des 
Alarms auf die eigenen Schultern 
nahhl. Charles erinnerte sich genau 
an den Wortwechsel vom Nachmittag, 
obwohl es ihm vorkam, als seien seit· 
her Jahre vergangen; wenn man über­
haupt jemanden an dieser Verzögerung 
schuld geben konnte, so war es der 
Bürgermeister von River City. 

"Der Alte", sagte ein Hauptmann zu 
Charles, während sie vor dem Stadt· 
plan die letzten Meldungen studierten, 
"nimm t es sich mächtig zu Herzen. Ich 
habe ihn noch nie so sti ll qesehen. Er 
halt s ich für schuldig am Tod der vie· 
Jen Leute im Geschäftsviertel." 

"Das ist doch Unsinn", erwiderte 
Charles, der auf de n Plan starrte und 
sich gerade den Kopf darüper zerbrach, 
wie lange wohl die Eisenbahndtimme 
am Rande des großen Feuers das Uber­
schlagen der Flammen noch verhindern 
würden. "Wenn er den Alarm eher ge­
geben heitte, wäre der Straßenverkehr 
noch mehr blockie rt worden, und sie 
w(iren auch nicht herausgekommen." 

"Sie scheint das alles ve rdammt we· 
ni~1 aufzuregen, Leutnant." 

Charles lächelte mühsam. "Wie soll 
ich sonst davon sprechen?Meine ganze 
Familie ist doch drüben in der Stadt." 

"Oh", sagte der andere und tippte 
verlegen mit dem Bleistift auf den 
Stadtplan, "verzeihen Sie!" 

"Schon gut." CharJes lächelte dies· 
mal etwas freier. 

Er kam ein wenig später gerade von 
einem Gang in den Hof zurück, als er 
den Genera l aus e iner Tür ins Freie 
treten sah. Das war sonderbar, zumal 
er ganz allein war, und Charles ging 
ihm nach, um ihn anzusprechen. Aber 
der General war schon ein ganzes 
Stück auf die Betonbahn hinausgetre­
ten, stand da und starrte auf die bren­
nende Stadt. Die Pistole trug er umge· 
schnallt. Charles war das nicht wei ter 
aufgefallen. Doch plötzlich riß General 
Boyce die Waffe heraus, selzte sie an 
die Schläfe und drückte ab. Das alles 
war so blitzschnell geschehen, daß 
Charles nicht einmal mehr rufen 
konnte. Noch ehe er bei ihm war, knie· 
ten drei ölverschmierte Mechaniker 
schon an der Seite des Toten. 

Gegen Mitternacht wurde Charles 
mit einer Streife betraut, die versuchen 
sollte , in Riv€'f City gegen d ie Panik 
und die Plünderer vorzugehen und 
auch sonst zuzupacken, wo es nötig 
war. "Nur passen Sie auf", sagte der 
Oberst, der ihm den Befehl gab, mit 
vergrämten Gesicht, "daß Ihre Leute 
wenn irqend mÖQlich nicht schießen. 
Gehen Sie nicht gegen größere Men· 
schenansammlunqen vor. Wir können 
df'n Wahnsinn nur sich austoben las­
s('n - und Gott bewahre die, die die­
ser Meute in den Weg laufen." 

VIIl 

Auf welchen Schleich. und Umwegen, 
durch welche GCißchen und Mauerspal· 
ten, über wieviel Trümmerhaufen und 
an welch entsetzlichen Szenen vorbei 
Nora zu ihr gedrungen war, wußte 
Alice nicht unrJ wollte es auch nicht 
wissen. 

"Ein klei nes Mädchen ist draußen", 
hatte eine der Schwestern Alice gemel­
det, die gerade einen der blutbespritz· 
ten Operationssäle verlassen wollte, 
um im nächsten Hand anzulegen. "Sie 
möchte Sie sprechen." 

"Ach, mein Himmel, gerade jetzt." 

die Itleine 
DeI' beste Bewe is 

Q) Mit se inem Hündchen s ta nd e in zehn· 
. ,-4 Jä hriges Mädchen in Los Ang eles vor dem 
'0 Richter. Der Hund sollle ei ne n Hande ls· 
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vert rete r gebissen habe n, was das Kind 

.... e nergisch bestritt. "Er beiß t niei" e rkUirte 
es. Da tra t ei n Anwalt dem Tier ver· 
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sehenilich a uf den Schwa nz. Die Folge: 
Ei n Quie tsc he n, a be r ke in BIß . De r Hu nd 
wurd e freiges proche n. 

" Au tohut" 
Von de r Föderation der Hul -Indusl rie 

wes teuro pa lscher Länd er Ist e in " Inte r· 
nallonal gUlLlger Autohut" entwi cke lt wor· 
den. Diese r I-I e rrenhut in de r " Amlgo" -Form 
weis t so wohl e in neues Grundma te rial als 

Q) a uch eine neue Formgebung auf. Das Ma­
..-4 te rla l bes te ht a us eine r neuartigen Moha ir· 
'0 Qualität. die Fo rm is t s portli ch flach köpfi g. 

[E 
Zur Fes tigung des Kopfrandes Ist de r in 

.... Te leskopfo rm gebildete Hutkopf mit einer 
dreifach untereinander geste llte n Stepp­
naht gefe rtigt. 
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Straßen· Aschen bech er 
Fünfzig Straßen-Aschenbecher ha t man 

an Busha ltes tell en, vor Theate reingängen 
lind an a nde re n "strategisc he n Punkten" 
von New Yo rk aufgeste llt. Oie auf e twa 
75 cm hohen Pfosten befestigten AJumlnl ­
um becken haben einen Du rchm esser vo n 
35 Zentime ter. Sie sollen der Reinhaltu ng 
de r Straße n die nen. 

Küns" erpech 
Aus ih ren Kl ei de rn wächs t di e eHJ ährlge 

Barbara Trav ls he raus, die als Kinders tar 
a n eine m Broadwa y-Thea ter a uftritt. Oie 
Direkti on ka ufte ihr nicht größe re Kleide r, 
sonde rn besorgte s ich (U r die Rolle ei n 
kleine res Kind . 

Zwan gsve rzö gerung 
Vie l Trä nen gab es im Standesa mt von 

Co lombo (Ceylo n I. Die zur Eheschlie ßung 
a nrückenden Brä ute e rfuhre n, da ß die Be­
a mte n wegen Lohnforde runge n In de n 
Streik getreten ware n. 

Souvenir s 

Reiße nd weg gehen alte Ziege lsteine, die 
be i den kürzlich vo rgenomm ene n Renovle. 
rungsa rbelte n Im \Ve lßen Haus "abge fa l­
len" s ind . Tradllionsbewußte Ame rikan er 
za hl en 25 Dolla r für jeden Stein a us dem 
qe!lchlchtsbelade nen Ge bä ude. 

Gesang hint er Gi ttern 
Nachtigallen soll en k ünftig a uf dem 

Moska uer Straslny.BouJeva rd die Passan­
ten durch ihren Gesa ng erfre uen . Man 
will si e all erdings in Kä fige spe rre n, da· 
mit s ie nicht da vonfliegen und ihr Gesangs­
soll unkontrollie rt erfüllen. 

Einma l ande rs 
Di e " Woche der finanzie ll en Erholung" 

haben Studen te n der Staats unlve rs lUH von 
Jllin ois a usgerufe n. 'Wä.hrend dieser Woche 
müssen beim Ausgehen d te Mädchen a ll e 
Rec hnunge n bezahlen. 

Ato mzeilallel' 

Ein seltsames Steckenpferd hat der 
kalifornische Fischer Louis Zizzo. Seit 
zwanzig Jahren wirft er in regelmäßi. 
gen Abständen Flaschenposten ins 
Meer. Jetzt bekam er endlich zum 
ersten Male eine Antwort - von einem 
Atomwissenschaftler auf einem ein· 
samen Atoll im Pazifik. 

Bonner " PlIugposl " 

Eine "Weltmeisterschaft im Pflügen" 
soll vom 2. bis 4. Oktober in Stuttgart. 
Hohenheim ausgetragen werden. Zur 
Vorbereitung dieser Konkurrenz gibt 
ein Referent der Pressestelle des Bun. 
deslandwirtschaftsministeriums ein 
Zirku lar mit dem Titel "Pflugpost" 
heraus. Die erste Nummer ist soeben 
erschienen. Bis zur Weltmeisterschaft 
im Oktober sollen a llmonatlich zwei 
Folgen herauskommen. 

Fünf Cent /ür ein großes Bier 

Sehr wörtlich genommen hat ein 
New Yorker Gastwirt die Aufforde· 
rung des Priisidenten Eisenhower, mit 
Preissenkungen gegen die Wirtschafts· 
naute vorzugehen. Er verkauft ein 
großes Bier für nur fünf Cent, das sind 
kaum mehr a ls zwanzig Pfennig. Nor· 
malerweise muß man für ein amerika­
nisches Bier 45 Cent ausgeben. Der 
Wirt mußte einige Kellner zusätzlich 
anstellen, um des Andrangs Herr zu 
werden. Ein Faß Bier kostet ihn 14 
Dollar; er verdient an jedem Faß 
immer noch einen Dollar - trotz des 
niedrigen Preises, den es hier seit 1915 
nicht mehr gegeben hat. 

Sel bstlos 

"Tötet schmerzlos meine Katzen. Sie 
sollen im Himmel bei mir sein." Das 
war der letzte Wunsch der 81jährigen 
Rose Rynearson aus Billings im Staate 
Montana. Kurz darauf schloß sie für 
immer die Augen. Den Testaments· 
vollstreckern blieb nichts weiter übrig: 
Sie mußten die 60 Katzen der Verstor 
benen löten lassen. 

UnlrOlll lll 

Es geschah ausgerechnet, als der Film 
"Die Zehn Gebote" auf dem Programm 
stand. Der Direktor eines Kinos in ew 
Jersey verließ sein Büro, um die Zu­
schaueI'zahl abzuschätzen. Als er zu· 
rückkam, fe hlten 2000 Dollar aus sei· 
nem Geldschrank . 

Wie in alten Zellen 

Auf den "Kriegspfad" zogen wieder 
einmal Indianer vom Stamme der 
Tuscarora. Geführt vom "Wilden Bär" 
Anderson rückten sie in geschlossener 
Phalanx gegen einen Trupp von Tech· 
nikern und Geologen vor, die auf dem 
Indianergebiet das Gelände inspizie· 
ren woll ten - zwecks Anlage eines 
Wasserkraftwerkes, wofür die Ver· 
hä ltnisse dort in der Nähe der Nia· 
garafälle besonders günstig sind. 

Es kam gar nicht erst zur Schlacht, 
denn die Bleichgesichter suchten recht· 
zeitig das Weite. Sie kehrten jedoch 
mit grimmigen Polizisten zurück. Letzte 
Meldung vom KriegSSChauplatz: Ein 
Bleichgesicht und zwei Rothäute ver· 
hafte t. 

Gesch ichtsun teuicht 

"Nun, Kari", fragt de.r Lehrer, "wer 
hat die Teutonen besiegt?" 

"Ich weiß nicht. Herr Lehrer", sagt 
Ka rl treuherzig, "beim letzten Ober· 
ligaspiel war ich krank." 
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Man sah der Chehn dil, daß ihr das sehr 
ungelegen kam. 

"Sie sagt, Sie heilten ihr das Mittag­
essen bezahlt. Und sie bittet um Hilfe 
fur Frau 510ao. Sie hat die Handtasche 
der alten Dame bei sich, es sind elf­
hundert Dollar drin," 

Alice blickte von der gebogenen üpe­
ration sn adel auf, die sie noch in der 
Hand hielt. Eine Sekunde lanq lauschte 
sie dem Brausen des Flammensturmes, 
fühlte, wie d6 ganze Raum vibrierte, 
sah auf die tanzenden Reflexe des Feu­
ers an den blanken Wänden und hörle 
auf das Stöhnen und Schreien, das von 
den heißen Straßen heraufklang. Sie 
mußte sich Gewalt antun, um an die 
beiden Stä.dte zurückzudenken, die eS 

nun nicht mehr gab, an die Straßen, die 
Wolkenkratzer, das Restaurant "Zum 
Weißen Elefanten", i,Ach so, ja", sagte 
sie langsam ... Wo steckt sie denn?" 

Jemand führte Nora herein. Ihr Haar 
hing ihr in angesengten Strähnen um 
das Gesichtchen, die Augenbrauen 
waren weg, und eine Wange war rot 
und zerschunden. Von ihren Fäustlin­
gen sah man nur noch zwei große 
Löcher, durch die die Finger heraus­
schauten, rot, zerkratzt und aufgerissen 
VOIll Klettern über rauhe Steinbrocken, 
Ihre Schuhe waren in Fetzen, und die 
Füße bluteten, Sie starrte vor Schmutz, 
und niemand würde sie auf den ersten 
Blick erkannt haben. Man mußte schon 
genau hinsehen, um zu erkennen, daß 
man in menschliches Wesen, ein Kind, 
vor sich hatte. Aber ihre Stimme klang 
!Jl"nilU wie immN: " Hallo, Miß Groves, 
Ich mußte Frau Sioan oben an der Straße 
in einem großen Wagen lassen. Es ist 
nicht weit , aber ich habe ewig lange ge­
braucht, um bis hierher zu kommen." 

Alice Groves dachte an die Massen 
von Menschen, die wie eine Mauer den 
Weg zwischen rliesem Wagen und dem 
Krankenhaus versperrrten. 

.. Was fehlt ihr denn?" 
"Ihre Beine sind zerquetscht, und sie 

ist ohnmdchlig." 
"Hat sie auch am Körper Quetschun­

gpn?" 
,,0 nein. Sonst ist sie ganz heil. Ihr 

Hrrz geht auch noch, das haben wir ge­
hört." 

"Wir?" 
"Jen, das ist ihr Butler. Er ist uns zum 

Schluß ausgekniffen. Und Willis ist der 
Chauffeur, er hat einen Schlag bekom­
men oder so etwas Ähnliches," 

"Und da bist du hierher gekommen?" 
"Ja, aber es ging furchtbar langsam, 

1ch mußte immer wieder zurück und 
Bogen und lauter Umwege machen, und 
dann bin ich in ein Fenster geklettert, 
das für die Manner zu klein war. Da 
wollten nCimlich ein paar Männer ein­
steigen und konnten nicht." Sie fügte 
hinzu: "Farbige warC'n das. Sie haben 
mir hineingeholfen." 

"Ich weiß nur gar nicht, wen wir 
schicken könnten", murmelte Alice. 
"Konntest du den Schwestern beschrei­
ben, wo der Wagen steht und wie cr 
aussieht?" 

,,0 ja. Es ist eine grune Limou­
sine, sie steht von hier aus kurz vor 
der St.-Anqelika-Straße, ein klein biß­
chen nach rechts hinüber." 

Eine der Schwestern sagte: "Lassen 
Si<, doch die alte Hexe ruhig umkom­
O1<'n, " 

Alice schüttelte den Kopf. "Sie -
ihr Mann hat uns dies Haus gebaut. Und 
sie hat es uns erhalten. Und außerdem 
kam sie zu uns, um Hilfe zu finden -" 

"Sie wußte nicht, daß sie kam", 
sagte Nora wahrheitsliebend. "Wir 
haben sie nämlich gebracht." 

Alke mußte lächeln. "MIß Elman, 
sehen Sie mal, ob Dr. Symes ein Weil­
chen abkömmlich ist. Er soll seine In­
strumententasche mitnehmen und ver­
suchen, bis zu ihr durchzukommen, Er 
war ja mal Fußballer, wenn der's nicht 
schafft -" 

Ein Arzt, auch ein Farbiger, sland im 
Turrahmen, Seine vorher leuchtend 
wC'iße Kleidung war über und über mit 
Blut bespritzt, ärger noch als eine 
Fleischerschürze. "Miß Groves, möch­
tpn Sie n icht bitte eben kommen? Wir 
haben da eine qanz üble Kopfverlet­
ZlInq -" 

Alice nickte ihm zu: "Sofort!" Sie 
wclndte sich wieder an die Schwester: 
"Haben wir noch ein Bett frei oder 
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sonst irgendwas, meinetwegen eine 
Matratze?" 

"Nu r noch ihr eigenes Bett." 
Die Chefin wandte sich zum Gehen: 

"Nehmen Sie sie mit nach oben. Geben 
Sie ihr eine pritze. Sie ist ja völlig 
fertig." 

Henry telefonierte mit dem pres­
byterianischen Geistlichen: "Also, 
wenn die Leute am nördlichen Ufer zu 
erfrieren anfangen, warum bringen Sie 
sie dann nicht auf die andere Seite, wo 
es wä rmer ist?" sagte er scharf. 

"Wir haben jedes kleinste Plä.tzchen 
an beiden Ufern belegt, Henry," 

"Ja, mein Gott - entschuldigen Sie. 
Meinen Sie wirklich -" 

"Jawohl, wir haben die Kirche voll 
und ebenso das Jenkins-Krankenhaus 
und jedes einzelne Haus, das von der 
Sicherheits-Inspeklion freigegeben ist. 
Außerdem das ganze Ufer rings um 
den Krystall-See. Sie könnten keinen 
Schritt gehen, ohne auf eine Hand zu 
treten. Und die Temperatur unter Null. 
Und die Wolldecken sind auch alle," 

"Dann machen Sie doch Feuer, La­
gerfeuer." 

"Wo denn? Womit denn?" 
"Lieber Gott - Verzeihung - darum 

muß sich Jerom{' kümmern. Wo steckt 
er denn?" 

"Unter einer eingestü rzten Mauer, 
Henry. Tol. " 

Henry saß einen Augenblick worllos 
da. Seine Finger trommelten auf der 
Schreibtischplalte, "Nun hören Sie Illal 
zu. Obe rhalb vom See in der Wind­
mere-Avenue müssen doch fünr - nein 
sechs Tankstellen sein, Machen Sie 
Ihre Feuer mit allem, was Sie kriegen 
können, Zdune, Veranden, meinetwe­
gen ganze Hauser, wenn's sein muß, 
Aber lassen Sie Ihr Pfarrhaus heil. 
Und gießen Sie tüchtiq Benzin drauf, 
Lassen Sie es draufspritzen. Mit Gar­
t(>nschläuchen -" 

Die Stimme des Geistlichen klang 
7.lIvNsichtlich. "Wird gemacht, Henry." 

* 
Kit blickte zurück. Man konnte den 

Feuerschein immer noch sehen, Er 
wußte nicht, wo er sich befand, nur 
daß er irgendwann nach Westen ge­
laufen war, Er wußte auch nicht, was 
für ei nen Wagen er fuhr , nur erinnerte 
er sich dunkel, daß er jemanden nie­
dergeschlagen hatte, um ihn zu bekom­
men. Das war, nachdem er gesehen 
hatte, wie es in Gordon Fi eld aussah. 
Als er die Hoffnung auf den Flug auf­
geben mußte, Er fühlte, daß er jetzt 
völlig am Ende war. Weiter konnte er 
nicht. 

Der Wagen hatte freie Fahrt, vor 
sich sah er kein anderes Fahrzeug, und 
auch der Rückspiegel zeigte keinen 
Scheinwerfer, der ihm folgte. Unweit 
vom Slraßenrand bemerkte Kit ein 
großes weißE"s Bauernhaus, Er bog in 
die Auffahrt und machte die Wagen­
lichter aus. in den Ställen hörte er das 
Vieh, und in den Zweigen der Bäume 
hatten weiße Hühner sich zum Schlaf 
gesetzt. Aus den verhängten Vorder­
fenstern des Hauses stahl sich ein dün­
ner Lichtstrahl; also war jemand da­
heim, Er kloprte. 

Die TlJr öffnC'le sich nur einen klei­
nen Spalt, 

"Ich brauche Hilfe", sagte Kit. 
Eine barsche, jedoch nicht unfreund-

liche Stimme antwortete: 
"Sind Sie allC'in?" 
"Ja," 
"Aus der StadU" 
.. Ja," 
.. Tut mir leid, Herr. Wir wagen es 

nicht, jemanden einzulassen. Im Radio 
sagen sie, wir sollen die Türen ver­
sch ließen und kE"in Licht sehen lassen." 

"Ich habe aber Ihr Licht gesehen." 
"Aber nicht von der Straße aus, Ich 

habe mich selbst überzeugt." 
.. Ich bin Kit Sloan, V1elleicht ken­

nen Sie den Namen. Ich muß einen 
Augenblick ausruhen, Baden. Was es­
sen, einen Sch l uck Wasser -" 

"Sind Sie etwa der Sohn von der 
alten Dame, Frau Minerva Sloan?" 

"Ja," Ein Fieberschauer schüttelte 
Kit. 

Die Kette rasselte. Die Tür ging auf. 
Kits gerötete Augen sahen als er­

stes einen großen, sonnenverbrannten 
Farmer mit einer Flinte im Arm, Im 

Wohnraum hinter ihm vier hubsehe 
Mddchen und eine rundliche Frau mitt ­
leren Alters, unverkennbar die Mutter, 
Nur eine Lampe brannte, und aus dem 
Radio prasselte ein Wortschwall, aber 
ganz gedämpft. Die Mädchen waren 
jung, zwischen zwöH und siebzehn, 
achtzehn vielleicht. 

"Danke, Sir", sagte Kit zu dem Far­
mer. 

"Schon gut", antwortete der Mann, 
"Sie sind ja nicht bewaffnet. Ein paa r 
Kerle kamen gerade vorbei. Die hatten 
Waffen, Es war recht ungemütlich . 
Aber sie kriegten die Tür nicht auf und 
verschwanden, Die Bank Ihre!' Mutter 
hat eine Hypothek auf unser Haus, 
Iierr Sloan." 

Das verängstigte Lächeln der Meid­
chen, der ruhige Blick der Mutter und 
der feste Ton, in dem ihr baumlanger 
Vater sprach, brachten Kit ein wenig 
zur Besinnung, 

Sie schauten ihn alle an. 
"Marylou", sagte der bärtige Mann, 

"geh und hole etwas zum Anziehen 
aus Chets Schrank. Mr. Sloan ist ein 
bißchen SChmutZig geworden." Er 
stellte die Flinte in die Ecke und 
wandte sich seinem ungebetenen Gast 
zu. "Ich heiße Albert Simpson." Dann 
wies er mH dem Kopf auf die Frauen: 
"Die Frau, die Töchter, Das ist H err 
Sioan von der Bank." 

Kit sagte: "Es ist wirklich sehr 
freundlich von Ihnen." 

"Ich bringe Ihnen was," Frau Simp­
son .c:le lltp ihren Nähkorh beiseite. 
"Wir haben frische Milch -" 

"Wenn Sie vielleicht etwas St<ukeres 
haben -" sagte er zögernd. 

"Im Medizinschrank ist Kognak", 
sagte der Farmer. "Sa rah, geh und hol 
ihn," 

Sie sahen alle wie gebannt zu, wie 
er ihren ganzen Vorrat an Kognak in 
einen Becher goß, der nur zur Hälfte 
davon voll wurde und ihn wie Wasser 
hinunterkippte. 

"Wir sind n<.imlich Antialkoholiker", 
sagte Simpson und lächelte. "Jeden­
falls mehr oder weniger. Sie werden 
wohl nicht gern erzählen wollen, wie 
es war - da, wo Sie herkommen?" Er 
bemerkte, wie Kit schauderte. "Na, ich 
kann's mir denken, - Was ist denn 
das nun wieder?" 

Er sprang auf, ergriff die Flinte und 
lief zur Ti.ir . Dtls Knirschen der Räder 
eines großen Lastwagens auf dem Kies 
wurde lauter und lauter.Dannquietsch­
ten Bremsen, und Männerstimmen hall­
ten durch die Nacht. 

Es klopfte. 
Der Farmer öffnete die Tun ließ aber 

die Kette davor, " W er ist da?" 
Sie schossen durch den Türspalt, die 

Kugel ging ihm mitten durch die Stirn, 
Die Scheiben der Vorderfenster 

stürzten klirrend zu Boden Vor Ent­
setzen starr sah Kit die Manner ein­
steigen, Sie feixten. Sie waren betrun­
ken. Es war die Sorte von Männern, 
die man in düsteren Gäßchen herum­
lungern sieht, die Mütze schief im Ge­
sicht. Sie stierten mit trunkenem Grin­
sen auf die Mädchen. 

Auf der Treppe stand Marylou wie 
angewurzelt, ein reines Hemd und 
fri,sch gewaschene Arbeitshosen über 
dem Arm. Sie wich zurück, zwei, drei 
Schrille nach oben, Mutter und Schwe­
ster sagten kein einziges Wort. 

"Komm 'runter, Puppe", schrie einer 
der Männer mit hamischem Grinsen, 

Marylou wich noch eine Stufe zu­
rück. Der Mann legte die PistOle an 
und drückte ab. Das Treppengeländer 
zersplitterte. Nun karn Marylou her­
unter, Sie hatte noch immer die Klei­
dungsstücke ihresBrudersChet auf dem 
Arm. 

Die Frauen blickten hoffnungsvoll 
auf Kil. Er sagte mit piepsender, über­
schnappender Stimme: "Macht, daß ihr 
weiterkommt'" 

"So - meinst du?" 
"Das hier ist ein Privalhaus, Und ilu 

habt soeben einen Mord begangen -" 
Im gleichen Moment warf Kit sich zu 

Boden, Er wollte hinaus, um jeden 
Preis hinaus, Mit einem mdchtigen 
Schwung rutschte er in den dunklen 
Vorflur hinaus, Er nahm sich nicht ein­
mal Zeit, die Flinte aufzuheben. Er 

hörte ihre Schüsse und spurte am Zit­
tern des Fußbodens den Einsch lag, 
Schon war er an der Tür, richtete sich. 
halb auf, riß die Kette herunter und 
raste hinaus, 

Jemand schrie durch die zerschlage­
nen Fenster : "Rotkopf, mach' den Kerl 
kalt!" 

Kit sah die Baume gegen den schim­
mernden Himmel, die eckigen Umrisse 
des Lastwagens und das fahlleuchtende 
Geländer der Veranda. Eine Flamme 
schlug aus dem Lastwagen brennend 
durch seinen Körper, 

Auf dem Rücken liegend sah er über 
sich die Sterne tanzen und v<'fschwim­
men. Ein paar von den Kerlen hätte 
ich mitnehmen sollen - dachte er 
noch. Und dann nichts mehr. 

1m Wohnraum wandten sich die 
Männer zu den völlig erstarrten Mdd­
chen. "Das wird ja direkt ein Fest", 
sagte einer und leckte sich die LipP E'Il, 
"Jetzt sind wir hübsch unter uns." 

Die anderen lachten. Elßer brüllte: 
"He, Rotkopf, komm ' rein, Wir haben 
fünf Stück!" 

Sie gingen auf die vier Miidchen und 
auf ihre Mutter zu. 

Die sagte still: "Betet, Kinder." 
Aber in dieser Nacht wurden keine 

Gebete erhört. 

XI 

Gegen Morgen, um die Stunde, da 
die Nacht sonst am dunkelsten ist, 
überließ Henry seinen Platz am 
Schreibtisch seinem Stellvertreter und 
stieg in Kommissar Laceys Wagen. 

Sie fuhren an Straßen und breiten 
Boulevards vorbei, die zwischen dun­
keln Gebäudekomplexen rotglühenden 
Tunneln gleich schnurgerade ins Feuer 
führten und an anderen, die vom zuk­
kenden Abglanz grellen Feuerscheins 
nur schwach erhellt waren. 

Bisweilen war ein ganzer Häuser­
block erleuchtet von einer Riesenfak­
kel, einem Hochhaus in Flammen, 
einem brennenden Wohnhaus; für ge­
wöhnlich sah man hier überall schon 
die Freiwilligen beim Löschen. 

Sie fuhren weiter nach Süden. Am 
Krystall-See bat Henry den Kommissar 
das erstemal zu halten; ('f wollte die 
Verletzten sehen. 

Fackeln und Lagerfeuer erhellten 
die diesseitige Uferböschung; über das 
Eis schimmerte es hell auch vom an­
deren Ufer herüber. Auf der metalI­
blanken Eisfldche selbst eilten Männer 
hinüber und herüber, einige zogen 
Schlitten, beladen mit BreUern, mit 
kleingehackten Treppenstufen, mit Ge­
ländern, mit zerbrochenen Leilern, mit 
Ästen, mit allem, was brennbar war. 
Am Ufer selbst war jeder Handbreit 
Boden mit menschlichen Gl"stalten be­
deckt - da lagen Männer, Frauen und 
Kinder, in Wolldecken, in Steppdek­
ken gewickelt, vermummt wie Gespen­
ster, und in Abstanden brannten zwi­
schen ihnen wärmende Feuer Der 
Schnee war zu Matsch geworden, Das 
Brausen des Feuersturmes drang nur 
wie dumpfes Murmeln bis hierher, 

Als Lacey dieses Schreien ver­
nahm - er hör te es erst, als der Wa­
gen hielt und die Sirenen ausgeschal­
tet waren - bekreuzigte er sich, 

Henry trat näher. Ihn schauderte, 
die Füße waren ihm schwer wie Blei , 
Ubelkeit stieg in ihm hoch. Doch von 
den Feuern her trug der Wind jetzt 
den Duft von brennendem Holz über 
das Meer von Blut. Henry sah einen 
Arzt, an den er sich von den Ver­
sammlungen her erinnerte, "Wie 
geht's?" rier er. 

"Fragen Sie nicht so dumm, Men­
schenskind! Ach so, Sie sind's, H enry?" 
Der Arzt richtete sich auf. Eine Spritze 
funkelte in seiner Hand. "Was will 
man schon erwarten?" schrie er zu­
rück. "Sie sterben wie die Fliegen, Blut 
ist alle. Plasma halten wir auch nicht 
mehr, aber 's Militär hat ausgeholfen 
Zu kalt. Eine Menge werden uns er­
frieren." 

"Kann leider im Moment keine Leute 
entbehren." 

"Leute haben wir genug", rief der 
Doktor und fischte, schon wieder qe­
beugt, in einer Tasche, die er am Rie­
men über der Schulter hangen hatte, 
nach einer Ampulle. "Wenn Sie kein 
<irzlliches Personal haben -" 

(Fortsebung folgll 
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den Namen ('ir.('!> europdlschen Meeres. 

FALLERSLE6EN 
SA;\GER. 

MAZEDON IEN - REGENTSCHAFT - WEGWEISER - KAMMER-

•••••••••••••••••••••••• 
ZB-Inkasso 

Bei unseren Dauer-Abonnenten, die 

bisher beim Postb oten die Bezugs­

gebühren vierte lj ährlich b ezahl t 

haben, wird ab 1. Juli 1958 monat­

lich kassiert we rden. De r Be zugs­

preis beträgt ab 1. 7. 1958 DM 1,08 

plus 6 Pt Zustellgebühr. 

ZB·IlLUSTRIERTE 
A usga b e A 

Vertrieb 

........................ 

Rälsellösungen a u s Nr . 1 1 

Kreul.~·orlr.lsel : Waagerecbt: 1 Sommer, 5. 
Wmter, 9. Komet, 10. Eta, 12, Moder, 1-4. Udet, 
15. First, 17. Rega, 18, Ren, 19. Vogesen, 21). 

Reh, 22. Gebet, 24 Pot, 26. Ner, 27. Ara, 
29. Leiche, 32. Aladln, 34, Lahore, 35. Pallas, 
36. Panama, 38. Leinen, 40. Oda, -41. rot, -43. 
Ena, -4.5. Gelee, 48 Rom SO. Kaserne, 51. Eck, 
.52. Utah, 54. Sedez, 55. Ink a, 56. Sedan, 57. Don, 
58. Otter, 59. Leltha, 60. Zither. - Senkrecht: 
I Soden, 2. Omen, 3. Mel, 4 Reigen, 5. Was­
ser, 6. Tor, 7. Eder. 8. Regen, 9. Kurbel, 11. 
Trebel, 13. Rahmen, 15. Fog, 16. Tel, 21. Ro­
chade, 23. Praline, 2-4. Plano, 25. Thoma, 27. 
Allee, 28. Adana, 30. Ela, 31. Era, 32. Aal. 
33. he, 36. Pelru5, 37. Toledo, 39. Neckar, 
41. Reseda, 42. Terenz, H Hotel, 45. Gas, 
46. Enz, 47. Acker, 49. Made, 51. Ente, 53. Hai, 
55. Ith. 

SlIben,:Use1: 1. Zobellitz, 2. I rawad l, 3 Ver­
Jeichnls. 4 Invok av it . 5. l andes krone, 6 Eie· 
vator, 7. Rtinickendorf, 8. leoncavallo. 9, Uno 
teroffizie r, 10. Feierabend , 11. Trigonometrie, 
12. Supernumerör, 13. Choral, U. Ukelei, 15. 
Theodei ich - Ziviler Luftschutz ist erlorder­
lieh 

Das glelcbe Mall: E I I e. 

ZB illustrierte. Zelt·Berichte + Zelt-Bilder für Menschen IIn Atomzeitalter ElSch. Utlgl Im 
Verlag Münchner Bucbgewerbebaul GmbH, Münc.hen 13, Scbelllngst,. 39-41, Ruf 21361 

Chefredakteur: Frled. \\falter Dinger. Verantwortlicb für Zeit·Bericbte: Helmut Dohle und 
Heinrich Deure,. Zeit·BUder: Or. Volker Werb. Ziviler Bev61kerungsschu!z: ArtUI Baumann. 
Redaktion K61n, Merlostra8e 10/14, Ruf 701 31. Manuskripte und Bilder nur an Redaktion, bel 
Einsendungen ROckporto beifügen. Für unverlangte Beitrage keine Gewlhr. AnzeigenverwaHung: 
Verlag und Anzeigenverwaltung Karl Vater, München 8, Prlnzregentenstr. 144. Telefon 44 S9 66. 
Verantwortlich: Georg Vater. Zur Zeit Ist AnzeigenpreislIste Nr. 3 gültig, Druck: Münchner 
Buchgewerbehaus GmbH, München 13, Scheliingstraße 39. Alleinauslie lerung Hir das Saargebiet: 
Josef Leismann, Saa rbrücken 111 , Johannisstra8e 4, Preis HTS. 60.- einschließlich Zustellgebühr. 
Allelnausllefcrung für Belgien: Agence e t Message ries de la Presse. Bruulles. Rue du Perslt 
14A22, Preis bhs. 7._. In Osterreich für die Herausgabe verantwortlich: Dr. Gcrhard Bartseh, 
Salzburg, BergslraBe 8, Telefon 68326, Preis S. 3.50 In OsterreIch. Bezugsbedin-~ 
gungen : Einzelpreis 50 PI. Abonnements nehmen der Verlag und alle Postlmter .:, 
entgegen. MOnatlicher Bezugspreis DM 1.08 (zuzOglich ZustellungsgebOhr DM 0.06). 'VtI 

Fors(hungsstäHe der US-Armee -
Erster Gro~yersu(h der Sowjets 

Fortsetzung \'on Seite 4 

mich bei dem Gedanken, daß die Rus­
sen die ersten sein könnten, die dem 
Wetter ihren Willen aufzwingen:· 

Den Russen ist der erste Großver­
such gelungen, durch Verdnderung der 

Meeresströmung Einnuß auf das Wel­
ter zu gewinnen. Mit dem Sperrdamm, 

den sie vom Festland zur Insel Sacha­
!in errichteten, halten sie den wich­

tigen Hafen Wladiwostok eisfrei. Der 
Damm war als Bahn und Straßenver­
bindung 1952 vollendet worden. Bald 
stellte sich jedoch heraus, daß durch 
ihn der kalte Ochoten-Strom aus dem 
Ochotskischen Meer am Vordringen 
nach Suden in die Japansee abgehal­
ten wird. Das hat zu einer (uhlbaren 
Erwärmunq des Klimas an der Japan­
see geführt. In Japan werden seither 
geringere Niederschdge auf den Damm 
zurückgeh.ihrt. Dieser hat nun anderer­
seits auch zur Folge, daß der kalte 
Ochoten-Slrom um Sachalin herum 
nilrh Siidoc;ten abgl:'leitet wird und den 
nordöstli chen japanischen Inseln Kalt­
und Schlechtwetter bringt. 

Eines ist mit erschreckender Deut­
lichkeit klargeworden: Wenn ein Land 
einen großen kalten Meeresstrom ab­
lenken könnte, um das eigene Klima 
zu verbessern, dann ist dE'f kalte Mee­
resstrom nicht aus der Welt geschaf­
fen. Er kann sich einem anderen Land 
zuwenden, und dessen Klima so ver­
schlechtern, daß es zum wirtschaft­
lichen Ruin kommt. 

Im Zusammenhang mit dem Plan, das 

nördliche Eismeer aufzutauen, schwebt 
den Russen ein neues Meeresstrom-Pro­
jekt vor: Der Bering-Damm. (Siehe die 
Karte auf Seite 6 der ZB NT. 11.) Er soll 
Sibirien und Alaska miteinander ver­
binden. Durch den Damm würde Einfluß 

auf den Gezeitenstrom der Bering­
Straße ausgeübt werden können. Aus 
dem Pazifik fließt durch die enqe Straße 
Wasser nach Norden, um Stunden spä­

ter eisgekühlt wieder zuruckzukehren. 
Im Winter dringt T~eibejs nach Suden 
vor. Der kalte Bering-Strom drängt den 
warmen Kuroshiro-Strom, der Alaska 
und Kanada erwärmen könnte, weit 

nach Süden ab. Einmal weire es nun 
denkbar, daß die Russen mit Hilfe des 
Bering-Damms versuchen würden, mehr 
kaltes Wasser nach Suden abfließen zn 
lassen und mehr warmes Wasser in das 
Eismeer zu lenken, das heißt, d!:!n Aus­
taUSCh kalter und warmer Strömungep 
stark zu bpschleunigen. Zum anderen 

wäre es auch denkbar, aber gewiß 
schwieriger, durch die Bering-Straße nur 
kaltes Wasser nach Süden abzulenken 
und dadurch eine Strömung zu erzeu­
gen, die den Golfstrom in das Eismeer 
hineinsaugt. Der Bering-Damm müßte 
riesige Schleusenanlagen und Pump­
stationen erhalten und im Eismeer muß­
ten Atomauftaustationen dem Golr­

strom Breschen schlagen. Solche Pro­
jekte gehören ins Reich der Phantasie. 
Heute noch - aber auch noch in 200 
Jahren? Das Wort unmöglich hat in den 
letzten Jahrzehnten immer mehr an 
Uberzeugungskraft einbüßen müssen. 

Kampf dem Atomtod . aber wie? 
Fortse llun~ von Seile 5 

geführt wurde, überlebten im Schwer­

punktbereich der unabldssigen Luftan­
griffswirkungt>n, also im Bereich Nord­
rhein-Westfalen, immerhin noch gau 'o 

der Zivilbevölkerung. Und zwar trotz 
der umfangreichen Zerstörungen am 
Wohnraum eben dank der Schutzvor­
kehrungen, die für die Wohnbevölke­
rung, in den ArbeitsstCilten sowie an 

den Brennpunkten des Verkehrs durch 
Schutzbauten aller Art getrOffen wor­
den waren. Schutzvorkehrungen wer­
den, reChtzeitig getroffen, auch ein 
Uberleben großer Bevölkerungsteile 
bei möglicher atomarer Waffenwirkung 
gewährleisten. Keiner weiß, ob es sich 
dabei um 80, 50 oder auch nur 200 a 
Uberlebende im Katastrophenbereich 
handeln kann! 

Wären 200:. Oberlebende es viel­
leicht n ich t wert, daß um ihretwillen 
Schutzvorkehrungen getroffen worden 

In Nr. 13 lesen Sie u. a .: 

sind? Oder gar 5()41'o Uberlebende? In 
welchen Größenordnungen auch immer 
sich die Chancen des Schutzes darbie­
ten, sie müssen genulzt werden, wenn 
sich die Menschheit nicht selbst auf­
geben will. 

Die Chancen von Schutz und Hilfe 
kennen, um sie wissen, sie nutzen durch 
ech te Vorsorge, durch das Scharfen von 
Schutzanlagen: das heißt Handeln im 
technischen Raum! Und dieses Handeln 
im technischen Raum darf nicht ver­
sdumt werden, auch dann nicht, wenn 
im politischen Raum das Handeln er­
folgreich sein sollte. Handeln im poli­
tischen Raum! Gleichzeitig aber auch 
Handeln im technischen Raum! Mit ver­
paßten Schutzchancen würde die Be­
völkerung dem sicheren Atomtod aus­
geliefen sein. Die Devise unserer Tage 
kann, darf und muß deshalb laulen: 

Kampf dem Atomtod! Aber auch 
Schutz dem Leben! 

Ferngelenkte Hunde 
Eine aktuelle Reportage 

Am Kreuzweg der Vernunft 
5, Fortsetzung der großen Za·Serle 
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Der MMK M~n<i1.n ' S\ucl' 
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q nol..<1'\ ~bse • 
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Lagebesprechung der j u gendli.ch e n H e ller . Regelmäßig treHen sich die "Micky­
Mä u!!Ie", um di e Arbe it und di e verschi ede na rtigsten Aufgabe n untereinander ge recht zu 
verteilen. Viel e Briefe w erden schon von BedUrHigen In den besonderen Briefkasten 
geworfen. Aber es sind ni cht Immer nur Bittbrie fe. Auch Dankesbrlele für e rhaltene Hilfe 
treffen ein. Sie erfüllen dann die Jungen und M ädchen ga n:r. mit besonderer Freude. 

D as ist d e r Briefk as ten der " Mi cky-Mliuse". Täglich wi rd e r von Ku rie re n a uf Fah r­
rä de rn gelee rt. Es begilßn eigentlich damit, daß e in MUnchner Junge e in em a llen Mütte rcheD 
über die Straße half. Es war so gebrechlich, daß der Ju nge beschloß, Ihr t ll gll ch zu helfen. 
Mit Fre und en gründele e r dann den " Mlcky-Maus-Klub" und be fes llg le den oben gezeigt en 
Brie fkaste n mll der Aulschriit an se iner HaustOre. Die Sache sprach sich schn ell herum . 

VIel z u anstrengend Ist fü r eine (ün f· 
und siebzigjäh rige Witwe in Mün chen­
Schwablng das TeppIchklopfen . Eva und 
Chrlstel nehmen Ihr d ie Arbeit freudig ab. 
Gerührt .cha ut di e alte Frau dabei zu. 

Die Münchner 
"Micky-Mäuse" 

packen zu 

Helfen 
ist ihr 

Hobby 
tJ:'U@ijQjQ _22 

Nicht nur In München gibt es Jungen und Mädchen, 
die Ihre Freizeit opfern, um alten und armen leuten 
tatkräftig zu helfen. In vielen Städten haben sich sol· 
ehe hilfsbereiten Jugendlichen zusammengefunden. 
Aber die tlHentlichkelt sprlchf wenig von Ihnen, weil 
sie In der Stille wirken, weil sie von Ihren guten Ta· 
ten kein Aufhebens machen. Man spricht so viel von 
der SChlechtigkeit der heutigen Jugend. Das Wort 
" Halbstarker " Ist In aller Munde. Das Wort "Helfer" 
Ist fast ausgestorben, obschon dieser Typ gerade 
unter der jungen Generation häutig vertreten Ist. 

In einer armseligen Brellerbude haus t mutte rseele nallein 
ein Mann, de r durch e inen Ve rke hrsunfall schwe r ve rl etzt und 
arbeUsunfählg wurde. Mindestens einmal In de r Woche besucht 
Erika ihre n Schützling und sieht bei ihm nach de m Rech ten. Dazu 
gehört neben W aschen und Spülen auch das StrUmpfestopfen. 

Beson dere Schü tz linge, um die e r s ich immer wiede r klimmerl, 
hat Jeder der " Mlcky-Mäuse". Di ese drei Jungen Ira ge n Holz, Koh­
len und Kartoffeln in die vi ert e Etage ei nes Mleth a uscs, wo ei ne 
gelähmte Frau wohnt , die sich eine Hausgehilfin ode r eine Pflegerin 
nicht leisten k ann . Ohne ihre lungen Helfe r wäre !l le ganz hilfl os. 



lockspitzel der Polizei gegen den geliebten Mann 
muß COla spielen. Sie hat In Notwehr Ihren Schwieger­
vater erdrosselt. Aber der Verdacht richtet sich gegen 
Glno. so sehr Co ra auch Ihre Schuld beteuert. So muß 
Gino fUr diese Tat bUDen und damit sei ne Schuld sühnen. 

HeilJes B'ut 
uHter 

heilJer SOHHe 

Ein e g r oße Liebe fUhrt diese belden Menschen, die Französin 
Cora (MagaU Noel) und den Italiener Glno (Raf Valone), zu­
sammen. Aber twischen ihnen steht Ginos Vergangenheit. Er 
Ist ein heißbiOtIger Bursche, der leIcht aus der Ruhe tu bringen 
151. Bel einer Rauferei hat er, ohne es zu wollen, einen Kamera­
den erschlagen. Wie ein gehetztes Wild Uoh er In einer dunk len, 
regnerischen Nacht über die französische Grenze. In eine r 
O lralH nerle, unweit von Bordeaux, finde t er Arbeit und Unter­
schlupf. Das eb der Interpol Ist noch nicht bis hierher ye­
sponnen. Aber Monsieur Calll~ hat von Glnos Flucht erfahren 
und spioniert hinter Ihm her, um Ihn schließlich zu verderben. 
(Szenenfotos aus dem neuen, spannenden Europa-Fllm: "Die Falle.") 

Bösartig und verschlagen Ist der alle Caill~ (Charles 
Va nel). Cora Ist die Frau seines verstorbenen Sohne., die 
er gerne zu seiner Frau machen wOrde. Aber da Ist Ihm 
Glno Im 'Vege, von dem er allerhand weiß. Mit diesem 
gefährlichen Wissen peinigt und erpreßt er die Liebenden. 

, Das ideale Schwimm­
bassin für jede Schule 

Aus Norweg en stammt diese. zusammenklappbare Schwimm­
bassin, In dem b equem 8-12 SchUler gleichzeitig Platz: haben, 
Zwei Erwachsene können das Bassin In einer Stunde auf. 
bauen. Das zusammengelegte Material nimmt nur wenig 
Platz ein und hat ein Gewlchl von 3S0 kg. Der Preis dieses 
Balllni b eträgt 2200 DM. Die starke Rohrkon. truktlon besieht 
aUI Slahlröhren. Der Schwimmbeulel wird Im oberen Rahmen 
eingehängt. Die Blerpohlschule In Mlnden hat als erste 
lehranstalt d er BundeirepublIk eine solche Anlage gekauft. 

23 h :lIl@tttfjlj 



Einmal eine 
große Dame sein! 
Die sechzehnjährige Renate, die unser Foto­
graf auf einem Bummel durch die Stadt be­
gleitet hat, Ist Angestellte beim Postscheck­
amt. Ihr ganzes Gehalt, das nicht sehr hoch 
ist, gibt sie für Ballettunterricht aus, denn 
Renate hat nur einen großen Wunsch : Einmal 
eine berühmte Tänzerin zu werden . Aber sie 
weiß auch, daß man dieses Ziel nur durch 
unermüdliches Training und größte Selbst­
beherrschung erreicht. Später, wenn sie es 
einma l geschafft hat, dann will sie sich 
viele Kleider und all die schönen Dinge 
kaufen, die heute für sie noch unerreichbar 
hinter dicken Schaufensterscheiben liegen. 


